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Stundet Tqvseklcht.
WTB . Großes Hauptquartier , 13. Juni . (Amtlich.)

Westlicher ttrieg- schaaplatz .
Heeresgruppe Kronprinz Rupprrcht. Zeitweilig aufieben-

der Arttlleriekampf . Oertliche Infanterie gerechte.
Heresgruppe Deutscher Kronprinz . Südwestlich von

Noyon sichrte der Franzoie erneut starke Gegenan¬
griffe beiderseits der großen Straße Roye - Esterees -

' St . Denis . Unter schwersten Verlusten brach die¬
ser Ansturm zusammen . Mehr als 60 Panzerwagen liegen
zerschossen auf dem Kampfsette . Die Gefcmgenenzahl ist auf
über 15000 gestiegen. Die Beute an Geschützen beträgt
nach bisherigen Feststellungen m e h r a l s 15 0 . Bei Abwehr
der feindlichen Gegenangriffe fielen einige unserer bis in die
vorderen Jnfanterielinien hinein aufgesahrenen Geschütze in
Feindeshand .

Nördlich der Aisne drangen Sturmabteilungen in die
feindlichen Gräben . Südlich der Aisne griffen wir nach
starker Artilleriewirkung den Feind an und warfen ihn aus
feinen Linien östlich von Gutry - Dommiers über diese
Orte hinaus zurück . Nördlich von Corcy wurde terSa -
vitz res - Grund vom Feinde gesäubert. Wir machten mehr
als 1500 Gefangene.

Mehrfach wiederhoüe feindliche Angriffe nordwesüich von
Shateau - Thierry brachen verlustreich zusammen.

In den beiden letzten Tagen wurden 35 feindliche
-Flugzeuge abgeschossen . Hauptmann Berthold
.und Leutnant Menkhoff errangen ihren 33., Oberleutnant
Schleich seinen 29. und 30., Äutnant Veltjens seinen
20. und 2L , Hauptmann Reinhardt seinen 20. Luftsieg.

Der 1. Generalquartiermeister : Ludendorff .

Deutscher Aben- berichk.
Berliu , 13 . Juni , abends. (WTB . Amtlich.)
An den Kampffronten ist die Lage unverändert . Oert -

. liche Kämpfe südlich von Ipern , südwestlich von
Noyon und südlich der Aisne .
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Die Kampfe am Matz.
WTB . Berlin , 13. Juni . (Nicht amtlich.) Bereits um

btt Mittagsstunde des zweiten Angriffstages war die deutsche
Beherrschung des Matz sicher gestellt . Zur Aufnahme der
Trümmer feiner unter dem Stoß des deutschen Angriffes zer¬
schlagenen Divisionen hat der Franzose bis dahin vier neue
Divisionen eingesetzt . Sie vermochten nicht , die Erkämpfung
der Matz-Niederung aufzuhalten und gerieten mit in den Wir¬
bel der französischen Niederlage. Noch am Abend vollendete
ein Regm « itt auch den Erfolg gegen Osten , indem es zu einer
Zeit , wo der Franzose noch südlich davon auf dem Westufer
der Oise Widerstand leistete, in unwiderstehlichem Stoß dicht
vor C a m b r o n n e bis an die O i s e vordrang und im über¬
raschenden Sturm Ricquebourg nahm . Der dritte
Kampftag hat nun die erwarteten , von unserer Lustaufklärung
schon tags zuvor mit wertvoller örtlicher Genauigkeit angesag-
ter^ totzen feindlichen Gegenangriffe gebracht . Sie legten den
SiWrpunkt gegen den rechten deutschen Angriffsflügel im
Ramne von Ayencourt bis nördlich Mery . Unter star¬
kem Artillerieaustvcmd und Einsatz von Kampfgeschwadern
brandete der Franzose gegen die neuen Lmien an. Acht feind-
üche Tanks wurden an einer Stelle erbeutet. Auch gegenüber
den neuen deutschen Linien südlich des Matz versuchte der
Franzose unter Einsatz starker ftischer Kräfte das Schlachten-
glück nachträglich zu wenden . Auch hier zerschellten seine An¬
griffe an der prächtigen Haltung unserer Truppen . Noch bit¬
terer erging es ihm im Ostteil des Matz-Aschnittes. Hier
vmde der in breiter Linie auf den Wald nördlich B i l l e r S -
jur - Coudon angesetzte französische Gegenangriff vor dem
Erreichen des Waldrandes schlagartig von der in Lauerstellung
harrenden deutschen Artillerie gefotzt und zurückgesÄagen.

Nur Trürmner retteten sich in wilder Panik in den Wald
zurück . Die im Matzgrund dem Feind bisher noch überlassen«
Ortschaft Chevencourt tourte unter konzentrisches deut¬
sches Feuer genommen . Es erfolgte alsbald die Räumung .
Der Gewinn des Hochgeläntes hat sich am dritten Kampftage
bereits dahin ausgewirkt , daß die Franzosen auf dem Ostufer
der Oise gegenüber Noyon den ganzen Wald von Carle -
pont und auch den südlich anschließenden Bärenhorst restlos
räumen mußten . Ein von Osten her angefetzter deutscher
Trupp vollendete diese letzte Räumun ^ bewegung. Mit Aus¬
schüttung dieses durch den erfolgreichen Stoß gegen den Matz
ausgeschnittenen Sackes von Noyon ist uns neben der Beute
an Gefangenen und Material eine willkommene Frontverbes-
ierung und Festigung unserer Stellung gegen Süden zuge¬
fallen.

WTB . Berlin , 13. Juni . (Nichtamtlich .) Die Gegen¬
angriffe der Franzosen , in denen sie sich vergeblich
bemühten , uns tem Raumgewinn der Vortage wieder zu ent¬
reißen , hoben erschreckend visi französisches Blut gekostet. Nach
ter Ueberstürmung des Ricquebourg - Rückens flüchteten
die Franzosen durch den Wald. Die wenigen für die
Flucht vorhandenen Schneisien wurden von tem Ver¬
folgungsfeuer ter deutschen Artillerie so sicher gefaßt, daß den
Franzosen der Rückzug abgeschnitten wurde und die fliehenden
Trümmer fast ganz vernichtet wurden . Den ganzen Berg¬
kamm entlang logen» französische Pferde , nietergebrochene oder
im Sttch gelassene Munitionswagen , neben ihnen durch den
Luftdruck in Stticke gerissene Leichen der Gefallenen , die den
Weg über die Matz nicht mchr erreichten. Im Südteil des
Ricquebourg - Waltes entdeckten deuttche Grenadiere den
wchleingerichteten Unterstand des den Abschnitt befehligenden
französischen Generals . Aus den Deckungen kamen mit erho¬
benen Händen die Franzosen und wurden rückwärts abge -
schoben.

Im Vorgelände von Eompiögne.
Berlin , 13. Iw » . (Privatmeldung .) „Echo de Paris "

meldet einer Basler Nachricht der „Nationalzeitung " zufolge:
Der deutsche Druck zu beiden Seiten derOiseverstärkt
sich täglich. Der Feind hat neue Verstärkungen eingesetzt und
seine Anstrengungen verdoppelt. Deutsche Vortruppen haben
das Vorgelände der Stadt Compidgne erreicht .

Der Sturm auf Mareuil .
WTB . Berlin , 13. Juni . (Nicht amtlich.) Cury war

genommen . Schrittweise wurde der zähe Gegner zurückge -
drängt . Es gelingt, eine besonders lästige 75 Millimeter -Bat¬
terie südlich von C u r y in der Flanke zu fassen . Ein Geschütz
war schon durch Volltreffer erledigt. Unter dem Feuer ter
Schützen verlassen die Kanoniere eiligst die Geschütze. Einer
Protze gelingt es, an ein seitwärts stehende Geschütz heran-
zukommen und aufzuprotzen . Schon ist fast der schützende Hang
erreicht , da wirft unsere Gewehrgarte die gewirrte Bespannung
zu Boden . Auch rechts und links ter Straße werten zahl¬
reiche völlig unversehrte Geschütze erbeutet . Aus einem Hohl¬
weg feuern noch immer schwere Geschütze . Plötzlich sind die
Unsrigen an der Batterie . Was sich wehrt , wird nietergemacht,
Vier Steilfeuergeschütze schwersten Kalibers sind erbeutet .
Eines davon ist noch geladen. Ringsum liegt Munition in
Menge . In Mareuil bersten unaufhörlich die schwersten
Geschosse unserer Mörser . Die feindliche Artillerie baut ab.
Ihre Gegenwirkung hat merklich abgenommen. Von rechts
und links dringen die Truppen durch den Wald. Zahlreiche
Gefangene werten rückwärts abgeschoben. Um 5 Uhr nach¬
mittags ist Mareuil in unserer Hand.

Der Geländegewinn .
WTB . Berlin , 12. Juni . (Nicht amtlich.) Der Gelände¬

gewinn ter Deutschen seit tem 21 . März beträgt 6166 qkm .
In dieser Zahl ist der Geländegewinn des Angriffes zwischen
M o n t d i d i e r und Noyon nicht einbegriffen. Die En-
tente konnte dangen bei allen ihren großen Schlachten an der
Somme , bei Arras und in Flandern lediglich 561 qkm
in vielen monatelangen Kämpfen erobern . Die Gesangenenzcchl
seit dem 21 . März ist mit tem letzten Erfolg an der Matz
aus 208 000 gestiegen.

Oesterreich-ungarischer Tage- bericht .
WTB . Wien , 13. Juni . (Nicht amtlich.) Amtlich wird

verlautbart :
An ter italienischen Front geringe Gefechtstätigkeit.
In Albanien wurde das Vordringen ter Franzosen an ter

Linie Mammia - Sinapremte zum Stehen gebracht .
Der Uh » ; kt » • tMttlltU

Arve Versenkungen .
WTB . Berlin , 12. Juni . (Amtlich.) Im Mittelmeer

wurden durch unsere U-Boote sechs Dampfer von zusammen
22000 B .R .T .

versenkt.
Der Thrs de» Admiralstab » de, Rärin «.

Französische Schurkerei gegen einen deutschen Lazarrttzug.
WTB . Berlin , 13 . Juni . (Nicht amtlich .) In einer ter

letzten Nächte ist ein deutscher Vereinslazarett -
z u g einem absichtlichen feindlichen Fliegerangriff zum Opfer
gefallen. Ein französischer Flieger ließ in der Nacht
über den im besetzten Gebiete aus einem Nebengleis abge¬
stellten Lazarettzug in geringer Höhe eine Leuchtbombe schwe¬
ben, die den Zug tacchell erleuchtete, sodaß die lange Reihe ter
roten Kreuze in der geringen Höhe , in der ter Flieger sich be¬
fand, deutlich erkennbar war . Trotzdem suchte sich der Fliegtr
gerate dieses Ziel aus . Zuerst nahm er den Zug mst seinem
Maschinengewehr unter Feuer und ließ dann viele
Bomben fallen , die drei der Lazarettwagen
zertrümmerten und neun beschädigten . Ter
Transportführer ist bereits seinen Wunden erlegen.
Der Hilfsarzt liegt schwer verwundet im Kranken¬
haus . Nur wie durch ein Wunder sind die übrigen In¬
sassen , abgesehen von leichten Verletzungen, unversehrt
geblieben .

Blüten des Deutschenhaffes in den Vereinigten ©tonte«.
„Times " vom 24 . Mai gibt folgende für den kulturellen

Tiefstand Amerikas bezeichnenden Bericht über die Deutschen-
Verfolgungen in Amerika wieder :

Mst jedem Tag wächst ter Haß auf alles , was deutsch ist,
ob Sache , ob Person . In den größeren Städten werten , täg¬
lich Leute verhaftet und empfangen Strafen von drei Mona¬
ten und mchr für deutsch , oder österreichfreundliche Aeuherun-
gen . Die meisten dieser Uebeltäter werten an Ort und Stelle
von Privatleuten angezeigt oder in vielen Fällen auch ver¬
haftet — da die Gerichte laut anerkannten, daß sie das Recht
hierzu haben.

Einige Fälle von Lynchjustiz, Teeren und Federn unv
ähnlichen sanften Erinnerungszeichen an die patriotische Pflicht
ereignen sich im Westen und mittleren Westen täglich . Diese
Ausschreitungen sind aber nicht die wirklichen Zeichen ter Ge¬
sinnung des Volkes. Größere Dinge sind im Gange. Tie
Schulbücher werten durchgeschen, um jede vorteilhafte Bezug¬
nahme auf Bismarck und den Kaiser, wie auch unvorteilhafte
Bemerkungen in Bezug auf britische Dinge und Könige aus-

zumerzen . Die Lehrer müssen den Treueid leisten.
Die Boykottbewegung gegen deutsche Waren wächst rasend,

und besonders unter den Frauen wird sie methodisch organi¬
siert. Mein Eindruck ist, daß , wenn ter Krieg sich noch viel
länger hinzieht oder die amerikanischen Truppen schwer mit¬
genommen werten , die amtlichen Stellen sich bis znm äußer¬
sten werten anstrengen müssen , um Eigentum und Person
offenkundiger Deutt'cher zu schützen. Die eingewanterten Deut¬
schen müssen sich jetzt entscheiden, ob sie Deutsche oder Ameri¬
kaner sind . Das Volk sagt : „Wer einmal ein Deutscher ist,
bleibt immer ein Deutscher.

" Das glaube ich nicht . Es gibt
täglich Gegenbeweise. Die besten Kenner halten dazu , daß
in den nächsten Monaten Tausende von Deutschen sich für ■
Amerika erklären werten . Es ist sicherer ein Ameri¬
kaner als ein Deutscher zu sein — und Furcht ist
ein mächtiger Vermitller . ( !)

Neue WezMchricht«.
WTB . Berlin , 13 . Juni . Während die Franzosen immer

wieder Greuelberichte aus deutschen Gesänge -,
nenlagern erfinden , zeigen die Aussagen zurückzekchrter
deutscher Gefangener , wie ttaurig es in Frankreich um die
Menschlichkeit Gefangenen gegenüber steht . Nicht nur , daß
ihnen mit größter Selbstverständlichkeit sämtliche Wertgegen¬
stände abgenommen werten , ist auch die Hygiene und der
Schutz gegen die Witterung gleich Null . Die Strafen sind un¬
menschlicher Art . In Chambly mußten Besttaste für daS
geringste Vergehen täglich drei Stunden vormittags und drei
Stunden nachmittag einen bis zu 40 Pfund schweren mit
Sand gefüllten Tornister tragen .

Berlin , 12. Juni . Einer Basler Meldung des „Berl. L.-A.
"

zufolge berichtet der „Nouvelliste de Lyon " aus Paris : Der
Militärkommandant von Paris , General Dubai ! , bat die
Ausfuhr aller Zeitungen , die Inserate enthalten, inS Aus¬
land verboten . Die Zeitungen, die ihre Expedition nach dem
Ausland beibehalten wollen, muffen besondere Ausgaben heraus»
geben , in denen sich keine Anzeigen befinden.

WTB . Berlin , 13 . Juni . (Nicht amtlich.) Wie Paris
trotz aller gegenteiligen Presseberichten unter den deutschen
Fliegerangrifsen und Ferngeschützen leitet , zeigen neuerüche
Nachrichten. Der Gare de Lyon wurde durch eine Bombe
schwer beschädigt , als gerade ein Transportzug einlief. Die
Verluste waren erheblich. Durch die weitttagenten Geschütze
wurde schwerer Schaden in ter Stadt hervorgerufen.

WTB . Rotterdam , 13. Juni . (Nicht amtlich .) Wie ter
„Nieuwe Rotterdmnsche Courant " erfährt , haben die deut¬
schen Kriegsgefangenen an Bord des DampserS
„S i n d o r o" gleich nach tem Unglück ter „Königin R e -
gcntes " eine Sammlung fiir die Hinterbliebenen ter ver¬
unglückten Mannschaften veranstastet , die 140 Mk. einbrachte .

(Weitere Kriegsnachrichten siehe Seite 5.)
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gfo Schütt MivStts is der Steser-
sesezgedWg .

Von Wilhelm Keil , M. d . R .
Das jogenannte Befitzsteuerkompromitz stellt

einen kräftigen Schritt nach vorwärts auf dem Wege zur
Reichseinkommens - und Vermögenssteuer dar . Das muß
festgestellt werden , wenngleich die einzetstaatlichen Finanz¬
minister gerade die Besteuerung des regulären Einkommens
dem Reiche immer noch nicht gestalten wollen . Sie klonn
mern sich noch an das letzte Zipfelchen ihres Prinzips, wo¬
nach der Besitz nur Non den Bundesstaate!: belastet werden
darf. Zu Dreiviertel haben sie dieses Prinzip preisgeben
müssen , weil eine starke Mehrheit des Reichstags darauf be¬
stand ; und sie hätten auch das letzte Viertel noch opfern müs¬
sen , wenn die Mehrheit auch in diesen: Punkte fest geblieben
wäre .

Der von .allen Fraktionen des Reichstags mit Ausnahine
der Konservativen gestellte Antrag wollte die Summe von
1 .2 Milliarden für das Jahr 1.9-18 aufbringen _

durch eine
Kriegsabgabe vom regulären Einkomnien, durch eine erhöhte
Kriegsabgabe vom Mehreinkommen gegenüber dem Ein¬
kommen des letzten Friedensjahres , und durch eine Ergän -
znngsabgabe vom Vermögen . Die erhöhte Kriegsabgabe
vom Mehreinkommen und die Ergänzungsabgabe vom Ver¬
mögen haben die Finanzminrster zugestanden, die Kriegsab-
gäbe vom regulären Einkommen wollen sie dem Reiche nicht
zukommen lassen. Es würde dem Reichstag leicht möglich
fein , auch in diesem Punkte die Fistanzminister zum Nach¬
geben zu zwingen, wenn er nur wollte. Die Parteien , die
hinter dem gemeinsamen Anträge stehen , brauchten sich nur
nichts abhandeln zu lassen. Die bundesstaatlichen Finanz¬
minister würden es sicher nicht darauf ankommen lassen,
daß der Reichstag das ganze Steuerbukett verwerfen und
den Fehlbetrag von etwa 3 Milliarden im Etat für 1918 auf
Matrikularbeiträge umlegen würde. Nach der Reichsverfas¬
sung könnte der Reichstag diesen Weg unbedenklich beschrei¬
ten . Wollen doch die Konservativen in dieser Richtung noch
weiter gehen und nach einem im Ausschuß gestellten Antrag
die Einzelstaaten für die Kriegsjahre , nicht nur für das Jahr
1918 , mit „erhöhten Leistungen" zu dem Bedarf des Reiches
an Zinsen und laufenden Ausgaben heranziehen. Ta die
Einzelstaaten zu diesen erhöhten Leistungen nur durch höhere
Einkommensbesteuerungbefähigt würden, so hieße das . auf
dem Umweg über die Einzelstaaten dieselben Einkommen
zur Deckung der Reichslasten heranziehen, die auf dem ge¬
raden Wege zu erfassen dem Reiche verwehrt wird.

Es ist um so bedauerlicher, daß Zenttum , Nationallibe¬
rale und Fortschrittler nicht zu den naheliegenden Druckmit¬
teln greifen wollen , um den Bundesrat zur Annahme des
Antrages in seinem ganzen Umfang zu bestimmen , jveil das
reguläre Einkommen bereits einmal Gegenstand der Reichs¬
besteuerung war . Der Wehrbeitrag von 1913 sah eine ge¬
staffelte Abgabe aller Einkommen von mehr als 6000 Mk.
vor . Wenn die Finanzminister sich zu diesem Zugeständnis
in Friedenszeiten verstanden , so ist kein Grund zu sehen,
warum man ihnen das nicht auch angesichts des ungeheuren
Geldbedarfs des Reiches im Kriege zumuten darf, zumal der
gemeinsame Besitzsteuerantrag nur die Einkommen von mehr
als 20 000 Mark heranziehen wollte .

Wenn die Finanzmmrster nun das Mehreinkommen und
das Vermögen der Besteuerung durch das Reich Preisgaben,

,so bedeutet das auch eine Preisgabe ihres Prinzips . Auch
Mehreinkommen ist Einkommen . Tie Unterscheidung zwi-'
scheu Mehveinkommen und Einkommen ist erst

.
im Kriege

'eingeführt worden , um besser an die Kriegsgewinne heran-
'zukommen . Daß besondere Besteuerung des Mehreinkom -
-mens unter den gegebenen Verhältnissen berechtigt ist, zeigt die
Tatsache , daß in Preußen die Zahl der Zensiten mit einem
Jahreseinkommen von mehr als 100 000 Mk . von 6816 im

Taraß Vulda.
Von Nikolaus Gogol .

( Fortsetzung)
Die Rede des Hauptmanns gefiel den Kosaken . Sie er¬

hoben weder das Haupt und viele von ihrren gaben durch Nicken
des Kopfes ihre Zustimmung zu erkennen rmd sagten : „Kuku-
benko hat gut gesprochen ! " Allein Taraß Bulba. der nicht
weit vom Hetman stand, sprach : „Nun , Hetman , Kukuhenky
hat wohl die Wahrheit gesprochen . Was kannst du hierauf ant¬
worten ?"

„Was ich antworte? Das will ich dir sagen : Selig ist der
Vater , der einen solchen Sohn gezeugt hat . Es ist noch kein
Zeichen von großer Weisheit , ein Wort des Vorwurfs zu sa¬
gen, es ist ein weit größeres , sich bei dem Unglück eines Men¬
schen nicht lusttg zu mach , sondern ihm Mut einzüreden, so
wie die Sporen das Pferd zu neuen Leistungen antreiben , das
sich an der Tränke erfrischt hat . Ich hatte selbst die Absicht,
euch später ein paar tröstliche Worte zu sagen , Kukubenko ist
mir jedoch zuvorgekommen.

"
„Auch der Hetman hat Mit gesprochen,

" tönte es jetzt aus
den Rechen der Saporoger. „Ein gutes Wort," wiederholten
andere . Sogar die Aeltesten unter ihnen , die wie blaue Täu¬
beriche dastanden, nickten mit den Köpfen, rümpften die mit
grauen Schnurrbärten gezierten Lippen und sagten leise : „Ich
ja, das war gut gesprochen .

"
„So hört denn , ihr Herren"

, fuhr der .Hetman sott , „die
Stadt zu erstürmen , ihre Mmrern zu erklimmen und unter¬
irdische Gänge anzulegen, wie es die ausländischen deutschen
Meister tun — die der Teufel holen mag — das ist nicht
Kosakenart und auch nicht ihre Sache . Aber nach dem zu uv-
testen, wie die Sache liegt, io ist der Feind nur mit wenig
Vorrütrn in die Stadt eingezogen. Er hat ja nur ein paar
Wagen mit sich geführt. Die Leute in der Stadt sind ous-

-gchungert und werden daher alles aus eninral ausessen; auch die
Pferde brauchen ja Heu — ich weiß nicht , vielleicht schüttet
ihnen einer ihrer Heiligen etwas auf ihre Gabeln herunter —
,Gott rnag es wissen — ihre Priester verstehen sich zwar mehr
aus Worte . Sei denr nun wie ihm wolle, jedenfalls stillen sie
unS «cht aus der Stadt hemuskommen . Teilt auch also in

« tb besetzt die tae dr« Toren

Freitag, den 15. Juni 1918.
Jahr 1914 auf 8226 im Jahr 1917 und die Summe ihres
steuerpflichtigen Einkommens in demselben Zeitraum von
1266 Millionen auf 2237 Millionen Mark gestiegen ist. Im
Jahre 1918 läßt sich von diesen Zensiten in Preußen allein
mit den Steuersätzen , die der gemeinsame Antrag im Auge
hat, eine Mehreinkommensteuer von nahezu einer halben
Milliarde erheben .

Wie die Steuer vom Mehreinkommen , so ist auch die vom
Vermögen eine Einkommensteuer . Die Vermögenssteuer
wird aus denr Vermögensantrag , nicht aus dem Vermögens¬
bestand bezahlt . Sie bildet eine Sondersteuer auf das sogen,
fundierte Einkormnen. Beachtung verdient auch , daß die
Vermögensabgabe progressiv gestaltet werden soll. Die ein¬
zelstaatlichen Vermögenssteuern sind fast sämtlich proportio¬
nal gestaltet , d . h . es wird ein einheitlicher Prozentsatz er¬
hoben von allen Vermögen ohne Rücksicht auf deren Größe.
Die von der Sozialdeinokratie geforderte Staffelung ist stets
abgelehnt .worden mit der Begründung , daß die schärfere Er-
fassimg der Rieienvermögen mst Hilfe der Einkommen¬
steuer erfolge und eine nochmalige Steigerung des Steuer¬
satzes beim Vermögen nicht zulässig sei . Jetzt ist man aber
bei der progressiv gestalteten Vermögenssteuer ange¬
langt. Sie soll mit 1 vom Tausend bei Vermögen von 50 000
Mark beginnen und ansteigen bis zu 6 v. T . bei 1 Million
und darüber.

Die bürgerlichen Mitantragsteller begnügen sich mit die¬
sem Erfolg , west mit der Mehreinkommensteuer 800—830
Millionen , mit der Vermögenssteuer etwa 406 Millionen,
zusammen also etwa die gewünschte Summe von 1,2 Mil¬
liarden Reichseinnahmen gewonnen werden könne. Das ist
wahrlich kein Grund , auf die Besteuerung des einfachen Ein-
konrmens durch das Reich zu verzichten. Denn das Reich
darf die liderlicke Etatsvolruk mtfil länger fortfefccti, die
es in den Kriegsjahren betrieben hat, wenn es nicht den
schlimmsten Gefahren entgegen gehen will . Es darf nicht
die Milliardenausgaben für die Opfer des Krieges und selbst
die Summen für die Teuerungszulagen an seine Beamten
durch Anleihen decken. In dieser bedenklichen Finanzwirt -
schaft liegt auch die Gewißheit begründet, daß die neue Be-
sitzbssteuerung keine „einmalige " bleiben wird , ob der Krieg
bald zu Ende geht , oder im nächsten Jahre noch fortdauert .
Das Reich braucht im nächsten Jahr auf jeden Fall weitere
8 Milliarden Einnahmen , wenn es seine larrfenden Ausgaben
reell durch Steuern decken und nicht auf Schulden nehmen
will. Es wird dann nicht nur bei der jetzt zu schaffenden
Besteuerung des Vermögens und des Mehreinkommens blei¬
ben , sondern die Besteuerung des regulären Einkommens
von einer bestimmten Untergrenze an hinzukommen müssen.

Einen Schritt vorwärts bedeutet es auch, daß die Mehr¬
heitsparteien die Bedingung stellen, es müsse gleichzeitig mit
den diesjährigen Steuergesetzen der Reichs sin an zhof
geschaffen und den Reichs steuerbeamten erweiterte
Befugnisse und eine gesicherte Rechtsstellung gegeben werden .
Der Bundesrat wird dieser Forderung entgegenkommen und
damit die notwendige Vereinheitlichung der Steuergesetz¬
gebung im Deutschen Reiche ein gut Stück fördern müffen ,
ob er will oder nicht . _

Dadtscher ftntfetag«
Zweite Kammer. — 59. öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , 13. Juni .
Die Besprechung der in Verbindung mit dem 10. Abschnitt

der Regierungsdenkschrift stehenden Anträge und Interpellationen
wird fortgesetzt . — Abg . Span , (Zentr .) begründet̂ den Antrag
seiner Fraktion über die Geschäftsführung der Kom¬
munalverbände . Die Tätigkeit der Kommunalverbände
sei , nachdem sie sich in ihr Gebiet eingearbeitet hätten , im all¬
gemeinen anzuerkennen, immerhin bestehe da und dort einiges
Mißtrauen , das nicht immer begründet sei. Gegen Einsparungen
des KommunalverbandeS, wenn sie sich in Grenzen halten , könne
man keine Einwendungen erheben . Fiir ungerechtfertigt halte ich
die Art der Bestrafung , indem man den Landwirten Lebensmittel

Seite %
vorentbält lucnn sie mit der Abiiefernng ihrer Erzeugnisse !m '

Rückstand sind. — In der gleichen Angelegenheit hatten Anträge
eingebracht die Abgg . Hertle ( R . Vgg .) und Mafia ( F . B . ) . In
der Begründung legte der letztgenannte Redner besonderen Wert
auf die Zusammensetzung der Ausschüsse. Wenn sich Mißstände
zeigen (Redner bringt hierfür einige Beispiele) muß die Re .

igierung unnacksichtlich einschreiten .
Abg. Martin (Zentr . ) begründete die von seiner Fraktion'

eingedruckte Interpellation über Höchst - und Verkaufs¬
preis für Produkte von Landwirtschaft , Industrie und Handel
ES wird dabei auf das Mißverhältnis Mschen dem für landwirt¬
schaftliche Produkte festgesetzten HöclchpreiS und die Grenzcnlosrg-'
keit der Verkaufspreise für Industrie und Handelsprodutte hin-
gewiesen , insbesondere für notwendige Bedarfsartikel .

Staatsminister von Badnnm erklärte , in der Beantwortung
der Interpellation , das; auch der Regierung bekannt sei , welch
hohe Preise manche Industrie - uud Hamdelserzeuguisse angenom¬
men haben, wcdurch die Lebenshaltung der minderbemittel¬
ten Bevölkerung zu erheblicher Sorge Anlaß gebe . Die Preis¬
regelung erstrecke sich jedoch keineswegs auf landwirtschaftticke Er¬
zeugnisse . Zugegeben sei jedoch, daß bei längerer Dauer des
Krieges ein weiteres Vorgehen notwendig werde ; altern könne
hier Baden nichts unternehmen . Die bad . Regierung werde aber
die nötigen Schritte in Berlin unternehmen . Auch für landwirt¬
schaftliche Erzeugniffe werden übrigens hohe Preise bezahlt , zum
Beispiel für Vieh und Kartoffeln . Die Ferkelpreise haben
eine ganz außerordentliche Höhe erreicht ; diese Gelder fließen ja
lediglich in die Taschen der Landwirte ; man will auch keine Fer¬
kelhöchstpreise, um einen Anreiz zur Schweinezucht zu geben . Nicht
nur in den Häusern der Landwirte erscheint die Kommission ,
auch die Geschäfte der Schuhhändler üsw . werden im Auftrag des
Landespreisamtes kontrolliert.

Abg . Spang (Zentr .) begründet die Interpellation seiner
Fraktion über die Lederknappheit . Die Interpellation ver¬
langt , ungesäumt wirkungsvolle Geaenmaßregeln zur Hebung der
Schuhtvsrttnangeds. Bor allem müffe angesichts der gewaltigen
Gewinne der Lederindustrie, die in keinem Verhältnis zu den ge¬
zahlten Häutepreisen stehen , die zunehmende Preissteigerung für
fertige» Schuhwerk mit lebhafter Besorgnis erfüllen . Der Redner
geht im folgenden auf die Tätigkeit der KriegSledergefellschaste »
ein ; wenn man sehe, wie es da zugehe , müsse man sagen, , daß es
ein aufgelegter Schwindel sei . (Präsident Kopf rügt diesen Aus»
druck. )

Staatsminister v. « vdmau weist dcwauf hm, daß die Krieg».
lederEiengefellfchaft eine amtliche Einrichtung ist. Dem Aus¬
spruch des Serrn Abg. Spang , daß unsere Kriegswirtschaft ein,
Schwindel sei, muh ick> auf das entschiedenste entgegentretm.
Wenn bei den KriegSgesellsöbasten Verfemungen vorgekvmmen
sind, so ist mit aller Scbärfe eingeschritten worden. Der TtaatS .
minister geht ,m folgenden auf die Versorgung mit Lever und
Schuhen ein und legt die Bestrebungen der badischen Regierung,
hier Besserung zu iWaffen , dar . Daß ein Schleichhandel mit Leder
stattfindet, wird wohl richtig sein ; für Schuhwerk müssen aber
auch die Bessergestellten einen Bezugsschein haben . Wenn diese
jetzt noch gutes Schuhwerk Hecken, so rührt da» daher, daß fis eben
auch früher schon mehr Schuhe befassen , die noch gut erhalten sind.
Die Lederknappheit für die Zivilbevölkerung, Hervorgerufe » durch
den ungeheuren Bedarf des Heeres, ist derart , daß nicht auf j^ e»
einzelnen der Zivilbevölkerung im Jahr ein Paar Schuhe kömmt.

Abg. Görlacher (Zentr .) begründet die Jnterpellatton feiner
Fraktion über den Mangel an Benzol, Petroleum und Karbid. —
Staatsminister von Bodman wies in der Beantwortung darauf
hin , daß die Abgabe von Benzol für landwirtschaftliche Maschine»
durch das KriegSamt Karlsruhe ersckgt. Die zur Verfügung

'

stehende Menge ist gering.
Abg . Göhring (Natl .) begründet die Interpellation seiner

Fraktion über die Verteuerung der Herrenkon -
fektionSartikel . Es handelt sich dabei um den Maffemmkauf'
von Herrenkleidern in Konstanz , Karlsruhe uud andere« GtMe » . ,
Einem reellen Kleiderhandel wird niemand einen eukspeecheAde «
Gewinn schmälern wollen . Aber wenn statt mit 30 big 40 Pro »'

zent mit 100 und mehr Prozent gerechnet wird, dann muß emge»
'

schritten werden .

führen . Fünf sollen sich vor dem Haupttor und je drei vor
den Heiden anderen aufstellen. Die Djadkiwsche und Korsunsche
Abteilung dagegen bleiben im Hinterhalt liegen. Ebenso der
Hauptmann Taraß mit seiner Abteilung . Die Titarewsche und
Timoschewsche Abteilung decken die Vorräte auf der rechten
Seite der Wagen . Die Abteilung Schtscherbinow und Teblikow
die linke . Und ihr , ihr Jungen , die ihr Haare auf den Zähnen
habt, tretet mal hervor aus euren Reihen , um den Feind ein
wenig zu reizen ! Der Pole ist ein hoher Patron , er verträgt
keine Beschimpfungen und vielleicht kommen sie noch heute aus
den Toren herausgelaufen . Die Hauptleute sollen ihre Abtei¬
lungen gut im Auge behalten ! Wem es an Kosaken fehlt, der
soll sie aus den Resten der Perejaslawschen Abteilung ergänzen.
Mustert sie noch einmal ordentlich. Gebt jedem Kosaken vor¬
her noch ein Glas Branntwein, damit er wieder nüchtern wird
und ein Stück Brot zur Stärkung. Aber ihr seid sicher noch
alle satt von gestern , denn — der Wahrheit die Ehre — ihr
Hab : euch gestern so voll gegessen , daß ich mich höchlichst wun¬
dere , wie heute Nacht keiner von euch geplatzt ist . Ja , und noch
eins habe ich euch zu sagen : sollte irgend so ein jüdischer Schank¬
wirt einem Kosaken ein Maß Branntwein verkaufen , so lasse
ich dem Hund ein Schweinsohr an die Stirn nageln und ihn
an den Beinen aufhängen ! Doch nun ans Werk, ihr Brüder,
auf ! Frisch ans Werk !"

Der Hetman gab seine Anweisungen und alle verneigten
sich tief vor ihm und begaben sich , ohne die Mützen aufzusetzen ,
zu ihren Wagen rmd ins Lager zurück ; erst als sie schon ganz
wert waren, bedeckten sie wie^ r ihre Häupter. Alle begannen
sich zu rüsten und zum Kampfe vorzubereiten , sie Prüften die
Säbel und Lanzen , schütteten Pulver aus den Säcken in die
Prrlverhörner , rückten und stellten die Wagen zurecht und such¬
ten sich die besten Pferde aus .

Als Taraß zu seiner Abteilung zurückkehrte , dachte er lange
darüber nach , wo wohl Andrij weilen könnte und er konnte es
sich durchaus nicht erklären , wo er geblieben war . Er fragte
sich , oi man ihn vielleicht zulammen mit den andern gefangen
genommen oder ihn im Schlafe gefesselt habe — aber nein ,
Andrij war nicht der Monn, sich lebend gefangen nehmen zu
lassen . Unter den erschlagenen Kv' crken war er auch nicht zu
finden. Taraß verfiel in tiefes Sinnen und schritt draußen
seine Abteilung ab. ohne zu hören , daß ihn schon lange jemand
beim Namen riet. J2Ber_ will was von mir," jagte er endlich

wie aus einem Traume erwachend . Bor ihm stand der Jtzibe
Jankel.

„Herr Hauptmann, Herr Hauptmann," sagte der Jut»
schnell und hastig, wie wenn er ihm eine wichtige Nachricht mit¬
zuteilen hätte, „ ich war in der Stadt, Herr Hauptnimm ."

Taraß sah den Juden an und wunderte sich , daß er es
fertig gebracht hatte, sich in die Stadt zu stehlen .

„Wer zum Teufel hat dich denn da hr neingebracht?"
„Ich wills Euch sofort erzählen," sagte Jankel. „Wir ich

bei Tagesanbruch das Schreien und Schießen der Kosccken
hörte , da ergriff ich so Mell wie möglich meinen Kaftan und
lief ohne ihn anzuziehen , so rasch ich konnte dahin : erst unter¬
wegs fuhr ich in die Aermel . Ich wollte nämlich bte Ursache
des Lärms erfahren und Nachsehen, warum die Kokken in so
früher Stunde schießen . Ich lief immer vorwärts und kam
grai» in dem Augenblick an das Tor , als das Ie$ e Regiment
in die Stadt einzog . Plötzlich sehe ich den Herrn Fähnrich ;
Galjandowitsch an der Spitze der Truppen . Ich kenne ihn
schr gut, er schuldet mir schon seit drei Jahren hundert Duka¬
ten. Ich ging also hinter ihm her, wie wenn ich ihn «* seine
Schuld mahnen wollte, und oelangte aut diese Weife in die
Stadt " .

„Wie bist du denn in die Stadt hineingekommen , wenn dv
doch nur eine Schuld eintreiben wolltest," sagte Bulba , „hat er
dich denn nicht sofort aufhängen lassen wie einen Hund ?"

„Ja , bei Gott, das wollte er tun ! " antwortete der Jude.
„Seine Diener hatten mich schon gepackt und mir den Strick
um den Hals gelegt ; ich aber flehte den Herrn an und sagte,
daß ich mit mei ner Schuldwarten würde , solange der Herr
es wünscht , ja ich versprach ihm sogar ihm noch mehr zu leihen,
wenn er mir nur helfen wolle, das Geld von den anderen Rit¬
tern einzutreiben ; denn der Herr Fähnrich l)atte — um gleich,
alles zu sagen — nicht einen einzigen Dukaten in der Tasche .
Wenn er auch viel Land , einige Güter, vier Schlaffer und
Grund und Boden besitzt, der bis an das Tor der StÄE
Schkloff reicht , er hatte doch keinen baren Grosthen — wie sin
rechter Kosak ! Und wenn ihn jetzt zum Beispiel nicht ein paar
Breslauer Juden ausgerüstet hätten , hätte er gar nicht in den
Krieg ziehen können. Deshalb war er auch nicht zum 9tek$6'
tag gekommen.

"
( Fortsetzung folgt .)
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Staatsminister von Bodman teilte mit , daß die Vorgänge sorgung und mit der Ablieferung der Herrenkleider . Die von

augenblicklich vom Landespreisamt gründlich untersucht würden , dem Abg . Wcitzhaupt gemachte Bemerkung , die Landwirte möchten

Ta die Reichsbekleidungsstelle mehrere Millionen Kleider bcischaf- oft einen Frieden und wenn es nur ein Frieden um jeden

fen mußte , so war sie genötigt , verschiedene Wege einzuschlagen . Preis wäre , müssen wir scharf zurückweisen in dem Augenblick,

Alle Sackwerständigm der Neichs
'bekleidungsstMe waren der An - in dem unsere Truppen um einen guten deutschen Frieden käm-

ficht , daß auch bei einer Beschlagnahme sich wesentlich niedere pfen . Wir verkennen nicht, daß unsere Regierung unter schwie -

Preise nicht ergeben "hätten , als beim freihändigen Ankauf . Nur
bei Anzügen aus der Friedenszeit , die also schon eine Zinsenlast
von vier Jahren tragen , wurden Zuschlags von 50 Prozent be¬

willigt , bei anderen wesentlich geringere .
Abg . Dr . Schäfer (Zentr .) begründete die Interpellation

seiner Fraktion über die Einberufung ländlicher
Heerespflichtiger zur Erntezeit . Er betonte dabei ,
es dürfe gar keinem Zweifel unterstehen , daß auch die Inter¬
pellanten in erster Linie sich von der Ansicht leiten lassen , daß es
notwendig sei, nicht nur die Front zu- halten , sondern auch vor¬
wärts zu tragen . Allerdings dürfe man dabei das Interesse der

Landwirtschaft nicht aus dem Auge lassen . Tie jetzt erfolgte Ein¬
berufung der jungen landwirtschaftlichen Kräfte mitten in der
Ernte schaffe einen großen Ausfall von Arbeitskräften .

Staatsminister von Bobman führte in der Beantwortung zu
der Interpellation aus : Ich begrüße es , daß der Herr Abg.
Sckcfer die Interpellation von dem hohen Gesichtspurtkte aus be¬
gründet hat , der allein in dieser Zeit maßgebend sein muß . Es ist
begreiflich wenn infolge der Einberufung der jungen Landwirte
Besorgnis entstanden ist . Die badische Regierung hat sich auch
sofort mit dem stellv. Gen . -Kommando ins Benehmen gesetzt und
um weitgehende Erleichterungen gebeten . Wir dürfen aber nicht
aus dem Auge lassen , daß wir auf dem Höhepunkt des Kampfes
um unsere Existenz stehen, und es muß deshalb für eine voll
ständige Ausfüllung der vorhandenen Lücken und für eine mög¬
lichste Bereithaltung der waffenfähigen Mannschaften geiörgj

'

werden . Deshalb ist cs nicht möglich, so allgemein Zurückstellun¬
gen vornehmen zu können . Aber es soll das Möglichste geschehen,

' was geschehen kann und zunächst werden nur die Nichtlandwirte
einberufen werden , so daß der nickt einberufene Teil sich durch¬
weg aus Landwirten zusammensetzt . Reklamationen wird man

möglichst Rechnung tragen . Sie dürfen überzeugt sein , daß das
Ministerium - des Innern und das stellv. Generalkommando im

Interesse der Volksernährung allen Wünschen weitgehend Rech¬
nung tragen wird , und alle Schwierigkeiten zu überwinden sucht ,
dis sich aus den Einberufungen ergeben . (Bravo .) Zu dem An¬

trag Bansckkbach über eine Vermehrung der Zahl der Kriegsge¬
fangenen in der Landwirtschaft möchte ich mitteilen , daß die bad .
Landwirtschaft jetzt im Juni 1918 über 8000 Kriegsgefangene
mehr hat als im Jum 1917. Es werden ihr aus der Zahl der

güngst gemachten Krieasgefangcnen noch weitere Arbeitskräfte zu -
' gewiesen werden . ( Bravo .)

Hierauf wird in die allgemeine Besprechung des

letzten Abschnitts der Rcgicrungsdenk
'
chrift über die Lcbensmittel -

wnd Futterversorgung und über die Anträge und Interpellationen
eingetreten . — Aba . Weißhaupt ( Zentr . ) dankt dem Staats¬
minister für seine Mitteilungen . Redner besprach im folgenden
den Handwerksmangcl aus dem Lande , eine verschärfte Kontrolle
für Produkte der Großindustrie und den neuen Wirtschaftsplan
und bat die Regierung , dafür zu sorgen , daß die Truschprämien
für Gegenden mit später Ernte länger gewährt wird . Mit der Ge¬
treidelieferung war Baden im Rückstand, das dürfte auch darauf
zurückzuführen sei, daß unsere Kleinparzellenwirtschaft zu hoch
eingeschätzt wurde . Tic Erntcaussichten für 1918 sind keme
schlechten, wenn auch da und dort durch Frost « ito . einiger Schaden
angerichtet wurde . Der Stand der Feldfrüchte ist ein
(normaler , zum Teil ein sehr guter . Wenn uns die anderen Teile
des Reiches nicht im Stiche lassen , werden wir bessere Ernährungs¬
verhältnisse in Aussicht haben . Tie Landwirtschaft hat das
menschenmögliche getan und tut es noch , man muß aber danir
sorgen, daß der gute Wille der Landwirtschaft erhalten bleibt .

Hier wird um Uhr die Tikung abgebrochen und die Wei¬
terberatung auf nachmittags % 4 Uhr vertagt .

* .
Zweite Kammer . — Mchmittagssibung .

Karlsruhe , 13 . Juni .
Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkt Präsident Kopf,

er müsse nachträglich eine Aeußerung des Abg. Weiß Haupt
,rügen , der in der Vormittagssitzung gesagt habe , es sei eine

^Schande , wie von der Reichsgetreidestelle gegen die Landwirte vorgr -
ĝangen werde . Dieser Ausdruck geht über das parlamentarische
Ausörucktmaß hinaus .

Abg . Weißhaupt ( Zentr .) bemerkt , es sei nicht seine Absicht
,gewesen , gegen den parlamentarischen Gebrauch zu verstoßen .

Staatsminister von Bodman äußerte sich zur H a f e r a b -
Ireferung und führt aus , nicht allein die "badische Regierung ,

rigen Umständen das Bests gewollt hat .
Abg. Stockinger (Soz . ) :

Auch der Ernährungsausschutz konnte nicht mehr Mehl schaf¬
fen . aber er konnte in mancher Hinsicht eine Besserung erwirken .
Für die Zwangswirtschaft können wir nicht viel übrig
haben , aber trotzdem müssen ivir an dem System festhalten und
fordern , daß alle Lebensmittel erfaßt werden . Milchvieh
darf nicht abgeschlachtet werden und der S ch w e i n eb e st a n d
muß erhalten werden . F e r k e l h ö ch st p r e i s e sind erforder¬
lich und ebenso ist es notwendig , daß eine gleichmäßige
F l e i s ch r a t i o n i e r u n g in allen Städten erfolgt . Ist die
Kartoffelernte wieder günstig , sollte man abermals das
Bezugsscheinverfahrcn wieder zulassen und die Kopfmenge erhöhen .
Gerst ^ und Hafer sind voll zu erfassen , damit sie nicht verfüttert
werden ; sie sind ein Ersatz für die kleine Brotration und für
Milch und Fett . Im allgemeinen könnte noch mehr Milch der
Bevölkerung zukommen , denn der Schleichhandel mit Butter blüht
noch immer . Der Verbraucherzucker wird leider unregel¬
mäßig verteilt . Aus der Brotverkürzung haben wir die
Lehre zu ziehen , daß eine rationelle Ausschlachtung des Viehes
möglich ist. Wer nicht genügend abliefert , dem nmtz man Petro¬
leum . Zucker usw . sperren . Die norddeutschen Einflüsse bei der
Preisgestaltung sind leider zu stark. Große Mißstimmung hat es
dann aber hervorgerufen , daß in so vielen Notizen , gegen die
keine Zensur eintrat , gesprochen worden ist von dem Brotfrie -
den in der Ukraine , trotzdem die maßgebenden Stellen wissen
mußten , daß das , was hier der Bevölkerung gesagt worden ist,
nicht wahr ist Nachdem man wußte , daß man die Versprechun¬
gen nicht halten kann , hätte man die Bevölkerung darüber auf¬
klären müssen . Was wir wissen, ist, daß wir weniger Brot , weni¬
ger Fleisch und weniger Einmachzucker erhalten . Was uns da¬
für versprochen wird (Nährmittel und Zucker) ist recht wenig und
bietet keinen Ausgleich für den Ausfall . Zu dem anfänglichen
Versprechen , es werde mehr Fleisch gegeben , wird heute entgegen¬
gehalten , daß die Fleischration verringert wird , daß
Bayern fleischlose Wochen einführt . Die Landwirtschaft ist kaum
mehr in der Lage , das nötige Fleisch aufzubringen . Wir werden
auch auf Gemüse vertröstet . Ich stand gestern aus dem Wochen¬
markt neben einer Bauersfrau , die hatte nur einige Rettiche
zu 75 Pfennig das Stück .

Die konservativen Vorschläge im

Antrag Rösicke
sind sehr bedenklich. Der Redner bespricht eingehend die einzelnen
Punkte dieses Antrages . Wenn dieser Antrag durchgeführt würde ,
könnte England triumphieren . Zwei Erlasse , die ich vor mir lie¬
gen habe , sind der beste Beweis für die Behauptung , daß man
eben mit den Lebensmittelrationen nicht auskommen kann . Tie
Ersatzmittel sind manchmal recht zweiselhafier Art . Von
dem Versprechen , daß andere Völker , wie in Rußland , Italien
usw ., auch hungern , wird unsere Bevölkerung nicht satt . Sodann
wird immer auf die hohen Verdienste hingewiesen , welche die Ar¬
beiterschaft mache. Wo das tatsächlich zutrifft , gehört es zu den

cltenheiten - (Redner belegt diese Ausführungen mit mehreren
Beispielen .) Fragen muß man sich, wo die Fische des Boden¬
sees hinkommen . Unerhört sind die Weinpreise und unver¬
ständlich ist es , daß man bei den Gänsehöchstpreisen aus halbem
Wege stehen geblieben ist. Unverständlich ist die Kürzung des
Einmachzuckers , nachdem erst kürzlich Herr Bovenschen erklärt
hat , es sei viel Zucker ins Ausland gewandert . Oder wird die Er¬
sparnis beim Einmachzucker als Brotzusatz gegeben ? Wie es bei
der Obstbaumzählung zugegangen ist, erscheint nicht ganz klar .
Der Bevölkerung bemächtigt sich der Eindruck , daß es hier nicht
mit rechten Dingen zugche . Man gebe den Marineladefabriken
weniger Zucker und der Bevölkerung mehr . Wer Geld hat , der
hat Leder , Stiefel und auch Stoffe . Warum hat man vor . den
Großkonfektiouärcn und den Textilbaronen die Segel gestrichen ?
Will man auf diesem Gebiete heute rationieren , dann wird es zu
spät sein . Vor mir liegen ewige Tabakpäckchen, die das Heer ver¬
teilt . Das ist der größte Schwindel des Jahrhunderts . Ta
ist gar kciii Tabak darinnen . Das ist nur Buchenlaub , wo¬
für 7,50 Mk . pro Zentner bezahlt werden . In den Tabaken ist
der ganze Schmutz des Waldes noch vorhanden . Wenn die Hee¬
resverwaltung nichts anderes hat , soll sie es den Soldaten sagen
Bevor man die Türriegel holt , sollte man erst einmal die Messing¬
stangen usw . in Straßenbahnwagen , Eisenbahnwagen und Hotels

'sondern auch das Kriegscrnährungsamt habe sich dagegen ausge - ;
Die Ersatzstücke bringen einem kleinen Kreis einen

tsprochen, daß den Landwirten , die jctzt Hafer abliefern , mehr be - s ungeheuren Gewinn . Wir schlagen dem Hause vor , einem von

gahlt werde , als denjenigen , die früher ihrer Ablieferungspflicht |
un § emgebrachten Antrag zuzustimmen , der folgendermaßen

nackgekomrpen sind . Tie Oberste Heeresleitung habe aber das Ver - ^ utet :

langen gestellt , einen höheren Höchstpreis sestzuietzen, weil es un¬
bedingt notwendig war , möglichst rasch Hafer für das Heer her -
ckeizuschasfen. Im folgenden ging Staatsminister v . Bodman auf
!die bisherigen Ausführungen ein und legte zunächst die Tätigtest
«des Baubundes dar . Wenn der Baubund 30 Prozent Zuschlag
nehme , so tue er das für die Lokalmiete und für die Verwal¬
tungskosten und außerdem für das Wagnis , welches der Baubund
beim Abzahlungsgeschäft übernimmt . Wer seine vom Baubund
bezogenen Möbel bar bezahlt , erhält einen Nachlaß von 10 Pro¬
zent . Der Bachbund geht von seinem Grundsatz , gemeinnützig zu
,
wirken , nicht ab . Tie Verbraucher haben keinen Grund , mit dem

.Baubund unzufrieden zu sein , aber die Abzahlungsgeschäfte der

,Gewerbetreibenden . Tie Türklinken werden nur in jenen Fällen
abgenommen , in denen sich das Material als brauchbar erweist
und erst wenn der Ersatz sicher gestellt ist . Die Fässer , die in Ettlin¬
gen lagern , sind der Landwirtschastskammer überwiesen , es fehlt
.aber an Material und Handwerkern , um die Fässer wieder her¬
zustellen , hie allerdings durch die Lagerung nicht besser werden .

Abg . Krauth ( Natl .) : Es hat lebhaftes Aufsehen erregt , daß
ettt Fünftel des Fangs von Bodenseefifchen an Württem¬
berg und Bayern geht im Hinblick auf die dorthin erfolgten Lie¬
ferungen von Fischen zu Friedenszeiten . Dabei haben wir nichts
davon bemerkt , daß das Allgäu seine FriedenÄiefrrungen von
Käse im Kriege aufrecht erhält . Die kleinen Garnisonsstädte sind
bei der Lebensmittelverteilung schlimm daran . Die Maßnahmen
der Regierung für den Fremdenverkehr find dankbar zu
begrüßen . Durch die Tätigkeit des Landespreisamtes ist Baden
von den Schundersatzmitteln gesäubert worden . Diese Maß¬
nahmen sind zu begrüßen . Bei den Waschmitteln sollte man
alle scharfen Mittel zurückweisen , denn sie verderben die Wäsche.

gBaar Sä*Smet befaßte sich NN fotzenden mit der Äochlenver -

„ Nach Kcnntnisnabme des Abschnittes 10 billigt die Kammer
die Maßnahmen der Regierung insoweit , als sie sich mit der
Frage der Organisation beschäftigen . Nicht einverstanden ist die
Kammer mit den Maßnahmen der Preispolitik und der Be¬
kämpfung des Wuchers .

"

Staatsminister v. Bodman : Durch diesen Antrag wird ein
Mißtrauensvotum gegen die Regierung beantragt . Ich
verstehe diese Haltung der Sozialdemokratie nicht ; ich halte den
Antrag für eine ungerechte Beurteilung meiner Tätigkeit und
derjenigen der übrigen Regierungsbeamten . Ich finde , daß diese
Beurteilung auch nicht in Uebereinstimmung zu bringen ist mit
der Haltung , welche die Sozialdemokratie bisher gegenüber den
Maßnahmen der Regierung eingenommen hat und welche ihre
Vertreter auch im Ernährungsausschuß einnahmen . Ich muß
mich auch dagegen wenden , daß der Herr Abg. Stockinger den ver
bündeten Regierungen den Vorwurf gemacht, sie hätten falsche
Nachtzschten über den Brot frieden zugelassen . Die Vorräte
sind in der Tat vorhanden , die Schwierigkeiten , sie herbeizuschaf¬
fen , sind aber sehr große . Auch dagegen muß ich mich äußern ,
daß der Herr Abg . Stockinger gesagt hat , der beste Beweis , daß
man mit den rationierten Lebensmittel nicht auskomme , sei darin
zu sehen , daß der sogenannte kleine Schleichhandel behördlich zu -
gelassen sei . Eine spätere Zeit wird gewiß unseren Maßnahmen
gerecht werden .

Abg . Mafia (F . V .) : Die Prefsezensur über Ernährungsfra¬
gen sollte aufgehoben werden . Die Kaufieute sollen 50 Kilo
Zucker verteilen , bekommen aber nur 48 )4 Kilo . Die einzelstehen -
den Personen sollie man bei der Zuckerverteilung nicht üUwgehen .
Wenn die Kartoffelernte einigermaßen gut ausfällt , muß man
das Bezugsfcheinverfahren zulasten . Eine große Anzahl Städte
kann sich divett vom Lande verjorMv . Die Vorschriften über das

Beercnsammeln kann man nickt billigen . Die Klagen über den

schlechten Tabakersatz sind von dem Abg . Stockinger schon vorge-
'

bracht worden . Tie Tinge liegen hier im Argen . Dem neuen

Antrag der sozialdemokratischen Fraktion werden wir nicht zu¬
stimmen , nachdem in dem Antrag des Ausschusses das Wort „ nach
Möglichkeit " eingcsügt worden ist .

Hier wird um y28 Uhr die Sitzung abgebrochen. Nächste
Sitzung Dienstag , 18. Juni , nachmittags K>4 Uhr . Tagesordnung, '

Stiftungsgesetz .

Deutsches L^etch,
Erhöhung des Brotpreises . Das Kriegs : ri :ährungsamt

teilt mit : Ein Berliner Blatt bringt in keiner heutigen Mor¬

genausgabe eine Zuschrift aus Kreisen des ReichstaKbeiraieS
über eine bevorstehende Heraufsetzung der Getrei¬

de p r e i s e . Soweit in dieser Zuschrift von Absichten des

Kriegsamtes die Rede ist , sind dieie falsch und unvollständig
wicdergcgeben . Eine eingehende Mitteilung darüber wird er¬

folgen , sobald Bundesrat und Ernährungsbeirat in der Ange¬

legenheit aehört sind . Schon jetzt sch aber festgestellt , daß d;e

in den : Blatt für das kommende Wirtschaftsjahr berechnete

Brotpreiserhöhung von 6— 8 Pfg . das Pfund ge¬
genüber den der Beratung zugrunde liegenden Entwürfen de?

Krieg sernährungsamtes um ein Vielfaches zu hoch angegeben

ist. — Die Erhöhung des Brotpreises wird asto nicht bchtritten .

Tic preußische nativnallibcrale Landtagsfraktion hat sich
ani Mittwoch vormittag in einer Fraktionssitzung mit der

Frage des Vorsitzes beschäftigt , nachdem der Abgeordnete
Lohmann den Vorsitz endlich niedergelegt hat . Man kam
überein , zunächst bei den ungeklärten Verhältnissen inner¬

halb der Fraktion von der Wahl eines Vorsitzenden Abstand

zu nehmen und die Leitung der Fraktion dem Gesamtvor¬
stand zu übergeben . Die Geschäfte soll das dienstälteste Mit¬

glied dieses Gesamtvorstandes führen . Dieses dienstälteste
Mitglied wäre der Staatssekretär des Reichsjustizamtes Tr .:

Krause , bei dessen Stellung es aber ausgeschlossen erscheint ,
daß er die regelmäßige Geschäftsführung übernehmen
könnte . Infolgedessen geht diese Funktion über auf das

Nächstdienstälteste Mitglied , den Abgeordneten Hausmann .

-für nusere Soldaten .
Einschränkung des Urlaubcrverkchrs .

Von zuständiger Seite wird uns geschrieben : Es war
^

!m

Laufe des Frühjahrs aus zwingenden Gründen militärischer
und verkehrstechnischer Natur notwendig gewesen , den Ur -

lauberoerkehr auf der Westfront und damit auf den elsaß-loth¬

ringischen Bahnen auf die allernotwendigsten Fülle zu be¬

schränken . Von dieser Maßregel , die naturgemäß den Einzel¬
nen immer persönlich unangenehm berührt , sind sowohl die ins

Land zureisenden - Soldaten - als auch die ausreisenden Angehö -

rigen der hier liegenden Feld - und Besatzungstruppen gleicher¬
maßen betroffen worden . Es ist deswegen eine ganz nnberech-

tigte Aufsassung , als sei diese allgemein angeordnete Maßnahme
nur mit Wirkung aus die eliaß - lothringüchen Heeresangchön -

gen ergangen . Solchen c^ rüchtwesie auftauchenden Meinun¬

gen , die gewöhnlich ohne weitere Nachprüfung nacherzähll wer¬
den , fehlt jede positive Grundlage . Es gilt nach wie vor der

Grundsatz , der in mehrfachen kriegsministeriellen Erlassen nie¬

dergelegt ist , daß Elsaß -Lothringer bei Urlaubserteilungen
ebenso zu berücksichtigen sind wie alle anderen Heercsangehöri ,

gen , wobei anzustreben ist , jedem Hoeresangehörigen innerhalb
eines Jahres einmal ausreichend Urlaub zu gewähren , sofern
es die militärischen Interessen irgend zulasten .

GeriMLsZertung .
Die Stiefel im Gasthaus . Das , „ Amtsblatt des Deutschen

Gastwirtsverbandes " veröffentlicht folgende gerichtliche
Entscheidung , die gerade jetzt in der Reisezeit der allgemei,
nen Aufmerksamkeit wert ist. Ein Herr hat in der Nacht zun,

August 1917 in einem Gasthof in Köln a . Rh . in der früher üb¬
lichen Weise seine Schuhe zum Reinigen vor die Zimmertüre ge¬
stellt . Hier sind sie gestohlen worden . Gegenüber der auf Ersatz
des Schadens mit angeblich 70 Mk . gerichteten Klage des Gastes
berufen sich die beklagten Gasthofbesitzer darauf , daß in jedem
Zimmer ein Anschlag angebracht gewesen sei , der die Gäste warnte -
die Schuhe vor die Tür zu stellen , und Schadenersatz der Hotelbe ,
sitzer ablehnte . Der Kläger bestreitet dies nicht, hält es aber für
urcerheblich und behauptet , den Anschlag nicht gelesen zu haben.
Das Amtsgericht Köln hat die Entscheidung über den Grund des
Anspruchs von der Leistung des dem Kläger darüber zugeschobenen
Eides abhängig gemacht , daß er den fraglichen Anschlag gelesen
habe . Auf die Berufung der beklagten Hotelbesitzer hat das Kgl.
Landgericht Köln in seinen Entscheidungsgründen dem Sinne nach
ausgeführt : „ Das Berufungsgericht mag sich den Ausführungen
des Vorderrichters nicht anzuschließen . Die Verhältnisse in dem
Betriebe der Gastwirtschaften haben sich im Laufe des Krieges ge¬
ändert . Gerade in Gasthöfen sind Diebstähle jetzt an der Tages -
odnung . Bei der Herabminderung der Zahl der Bediensteten
kann die Aufsicht nicht in der gleichen Weise wie in Friedenszeiten
ausgeübt werden . Es kommt hinzu , daß in der heutigen Zeit
Stiefel als Wertstücke anzusehen sind, zu deren sicheren Aufbe«
Wahrung der Gast vernünftigerweise selbst beitragen muß . Be»,
rücksichtigt man dies alles , so konnte zum mindesten in einen,
großen Gasthofe mit Durchgangsverkehr im August 1917 es nicht
mehr als üblich angesehen werden , daß der Gast die Schuhe vop
die Türe stellte . Es ist dies nicht mehr i . S . des § 701 Abs . 2 des
Bürgerlichen Gesetzbuches als der Ort anzusehen , an den die Stie¬
fel bestimmungsgemäß gebracht werden . Die Klage stt unbegrün¬
det, sie muhte unter Abänderung des Vorurteils abgewiesen
werden ."

Drrden.
Neuerungen im Postverkehr . Am 1 - Juki wird in der

Zeitungsbestellung für den Postbezug nicht politischer Zeitun¬
gen und Zeitschriften bei der Reichspost eine Neuerung ein¬
geführt werden . Bisher war es nur .möglich , die Zeitungen
auf die Dauer eines Vierteljahves zu bestellen , dam mußte die
Bestellung bei dem betr . Postamt erneuert werden . Vom
1 . Juli ds . Js . ab werden versuchsweise Daueranmeldmrgen
bei der Postzeitungsbestellung eingeführt ; sie gelten auf ein
Jahr ader bis zum Jahresschluß . Zunächst wird die Tauer -
bestellung r« r auf Zeitschriften , Vereins , und Fachzestungen
a«Ä»ödeütl<
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Stichlingen ( Amt Bonndorf) , 13. Juni . Zwei Sohne des
Friseurs Willin im Alter von 9 und 13 Jahren sind beim Baden
in der Wutach ertrunken.

Pforzheim, 13. Juni . Die Ehefrau Josef Hohl , die Ehefrau
Emikie Kunz und die Ehefrau Ludwig Kistner wurden unter dem
Verdachte verhaftet, weil sie sich gegen den 8 218 Strafgesetzbuch
vergangen haben sollen.

Billingeu, 14. Juni . Die Landwirte und Kuhhalter von Vil -
lingen find

'beim Gemeinderat Villingen mit 'der Bitte um Er¬
höhung des Milcherzeugerpreifes auf 33 Pfg . für einen Liter
Vollmilch vorstellig geworden .

Lörrach, 14. Juni . Beim Ausladen von Heu geriet ein Soldat
mit der ekelktrischen Strvmleitung in Berührung und wurde ge¬
tötet .

Bits der Partei .
LandeSversamrnlung der Sozialdemokratie Sachsens .
Rach »»« jähriger Pause traten am Sonntag im Volkshause

zu Dresden die Vertreter der sächsischen Parteigenossen zu
einer Landesversammlung zusammen. Neben den Dele¬
gierten aus den 23 Reichstagswahlkreisen des Landes, den Mit¬
gliedern des Landesvorstandes und der Bezirksvorstände waren
10 Reichstagsabgeordnete, etwa die Hälfte der sozialdemokratischen
Landtagsftaktion und als Vertreter des Parteivorstandes Genosse
Molkenbuhr erschienen . Rach der Eröffnung durch den Ge¬
nossen Eggert in Dresden , erstattet im Aufträge des Landes¬
vorstandes Genosse Sindermann den Geschäftsbericht . Er
konnte kein günstiges Bild entrollen. Mehr als in den meisten
anderen Einzelstaaten haben die Kriegswirren und Kriegsnöte in
Sachsen die Parteiorganisationen in Mitleidenschaft gezogen . Auch
der - Parteistreit hat hier eine besondere Heftigkeit erreicht und
auch, namentlich im Agitationsbezirk Leipzig , zu beträchtlichen
Absplitterungen geführt. Während 1914 ein Mitgliederstand der
politischen Organisationen von 177 886 festgestellt werden konnte,
konnten 1918 nur noch 26 701 gemustert werden. Doch sind nicht
weniger als 36 626 zum Heere eingezogen , die natürlich nicht
mehr als Mitglieder geführt werden können . Die abgesplitterten
fünf Kreise , wo die Organisation zu den Unabhängigen abge¬
schwenkt ist, hatten allein 62 000 Mitglieder. Das trägt zur Er¬
klärung des Rückganges bei . Freilich , die Unabhängigen werden
von diesem Bestände allzu viel nicht mehr haben . Genosse Sin -
dermann wies in seinem Berichte aber auch darauf hin , daß sich
bereits wieder Anzeichen für eine Besserung bemerkbar machen
und vor allem die Reichstagsersatzwählenin Bautzen und Zwickau
gezeigt haben , daß wir des Vertrauens der breiten Masse der Be¬
völkerung sicher sind . Daraus können wir die Zuversicht schöpfen,
auch bald wieder zu besseren Organisationsverhältnissen zu
kommen .

Landesfekretär Genosse Uhlig wies besonders darauf hin ,
daß es infolge der Einberufung der tatkräftigsten Genossen stark
cm Funktionären und führenden Organisationsleiiern gefehlt habe .
Doch habe sich jetzt auch die Agitation wieder belebt , insbesondere
sei in letzter Zeit die Zahl der Versammlungen zahlreicher ge¬
wesen . Genosse Dr . Gradnauer wies besonders daraus hin ,
daß der Abvnnentenstand der sächsischen Parteipresse ein
wesentlich günstigerer sei als der der Organisation . Die Ver¬
sammlung erteilte dem Landesvorstand einstimmig die übliche
Entlastung. — Ein Antrag der Ortsgruppe Riesa, die auf ein Miß-
trauensvotum für den Landesvorstand abzielte , weil er die durch
den Krieg herbeigeführte Krffe nicht zur „Aufrüttelung des Volkes
und Beseitigung der kapitalistischen Klassenherrschaft benutzt " habe,
fand keine Unterstützung, dagegen wurde ein Antrag des 4. Wahl¬
kreises (Dresden -Neustadt) dem Landesvorstand überwiesen, wo¬
nach den Genossen empfohlen werden soll, sich weiterer Erörterun¬
gen über den Parteistreit zu enthalten und sich den praktischen
und organisatorischen Aufgaben zu widmen .

Am Montag begannen die Verhandlungen mit einem Bericht
des Landtagsabgeordneten Uhlig über die Tätigkeit der Land -
tagSfrattion , aus dem sich ergab , daß die sächsische Landtagsfrak¬
tion in vollem Masse ihre Schuldigkeit getan und so gewirkt hat,
dass sie im Interesse der breiten Masse des Volkes erreicht hat ,
was unter den gegenwärtigen Verhältnissen möglich war.

Ueber die Landtagswahlrechtsreform und die
innere Neugestaltung referierte Genosse Landtagsabge¬
ordneter R i tz s ch e . Er gab eilt umfassendes Bild von den noch
nicht abgeschlossenen Kämpfen im Landtage und die Wahlrechts¬
reform, die Reform des sächsischen Herrenhauses und eine freiheit¬
liche Aenderung der Verfassung. Sowohl der Referent wie die
Redner in der Debatte geißelten scharf das wahlrechtsfeindliche

Freitag , de« 15. Juni 1918.

Verhalten der sächsischen Regierung, die sich jeder ernstlichen frei¬
heitlichen Reform entgegenstellt.

Nachdem die Genossen Dr . Gradnauer , Äahmann, Scherfig
und Winkler den Stand der Neugestaltung in Sachsen eingehend
besprochen und dabei gefordert hatten , daß sich der Kampf ferner
in erster Linie gegen die reaktionäre Regierung und die Konserva¬
tiven richten müsse, wurde eine Resolution angenommen, wodurch
der Landtagsftaktion bestätigt wird, daß sie ihre Schuldigkeit ge¬
tan, der Regierung das schärfste Mißtrauen ausgesprochen und
die Genossen im Lande aufgefordert werden, alle Kräfte fiir den
.Kampf um Recht und Freiheit im Lande einzusetzen .

Sodann referierte Genosse Landtagsabgeordneter Heldt
über die UebergangsWirtschaft , wobei er besonders die
Schwierigkeiten berücksichtigte, die für die Exportindustrie, beson¬
ders aber für die Textilbranche in Sachsen erwachsen . Die huizu
angenommene Resolution faßt unter Berücksichtigung der sähsi-
schen Verhältnisse die von unserer Seite zur Frage der lieber-
gangswirtschaft ^ stellten Forderungen zusammen.

Tin Antrag der Frauen aus dem 23. ReichStagSwaPkre 's,
eine Landesversammlung der sozialdemokratischen Frauen « nzn -
berufen, wurde dem LandeSvorstand überwiesen.

Bei der Neuwahl des Landesvorstandes wurden die Genossen
Braune - Radederg, Dr . Gradnauer und Sinderma nt
einstimmig wiedergewählt.

Nach einem aufmunternden Schlußwort des Vorsitzenden , Gen.
Eggert, wurde die vom besten Geiste erfüllte Landesversammlung
mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf die alte deutsche
Sozialdemokratie geschlossen.

10. badischer ReichstagNvahlkreis Karlsruhe -Bruchsal.
Wir machen die örtlichen Vertrauensleute darauf aufmerk¬

sam , daß das Material für das 1 . Vierteljahr 1918/19 verschickt
und in den Händen der Kassierer ist. Zugleich ersuche« wir
die Abrechnungen frühzeitig fertigzustellen.

Die Kreisleitung . I . A . : Abele .

Deutscher Reichstag.
Berlin, 13. Juni .

Am BundeSratStssch : Krieg-minister v. Stein .
Vizepräsident Dov« eröffnet die Sitzung 1 .2V Uhr. Die Be¬

ratung des
Hreresetut »

wird fortgesetzt .
Ein Vertreter des sächsischen KriegSministeriumS weist meh¬

rere Borwürfe zurück, die der Abg. Rysfel (U. Soz .) gegen
sächsische Truppenteile erhoben hatte. Die „Leipziger Volkszei¬
tung" sei wegen ihrer Richtung verboten worden, die als für uns
gefährlich auch von dem Feinde erachtet werde .

Abg. Haus, (Elf .) : Meine Mitbürger verwahren sich dagegen ,
daß die militärischen Kommandos ihnen mit gesteigertem Miß-
trauen begegnen , daß bedauerliche Einzelfälle verallgemeinert und
Elsaß-Lothringer mit einem anderen Mahstab gemessen und als
Soldaten minderer Rechte behandelt werden. Ist die Zahl der
Ueberläufer bei den Elsaß-Lothringern größer als bei den anderen
Volksstämmen ? Von zwei efiaß-lothringischen Soldaten soll die
Offensive verraten worden sein . Trifft dies zu , so will kein gut¬
gesinnter Elsaß-Lothringer mst ihrem verbrecherischen Tun etwas
zu tun haben. Gerechtigkeit für das schwergeprüfte Volk ! Laßt
es wieder seiner Zukunft ftoh werden!

Abg. Schirmer (Zentr .) : Bei einer so großen Organisation,
wie es das Heer ist, sind Mitzstände unumgänglich. Wenn der
Hauptmann sich um das Essen kümmert, dann bleibt auch die
Stimmung erhalten. (Sehr richtig !) Ein Zusammenwürfeln der
Volksstämme zwecks sprachlicher Studien ist unangebracht. Wenn
die Reklamation der Gewerkschaftsführer kritisiert worden ist, so
mutz daraus hingewiesen werden, daß sie sehr gute Dienste ge¬
leistet haben . Gerade Söhne wohlhabender Eltern sind noch im
Lande und gehen ihren Geschäften nach. Andere erhalten kaum
Urlaub, viele seit zwei Jahren nicht, um sich zu überzeugen, wie
das Geschäft daheim zurückgeht . Vielleicht läßt sich die Entlas¬
sung der Jahrgänge 1871 und 1872 bald ermöglichen .
Die Briefzensur mag unter Umständen notwendig sein , sic
muß aber in Grenzen bleiben. In welchem Verhältnis stehen die
Kriegsanleihezeichnungender Offiziere zu denen der Mannschaf¬
ten ? Wieviel haben die kommandierenden Generale gezeichnet ?
Auch eirt Drittel ihres Gehaltes ?

Oberstleutnant v. Franzsecky : Die Behandlung der Kriegsge¬
fangenen bei uns ist besser als in irgend einem anderen Lande.

flus aller Welt-
Eine Gerichtsverhandlung mit Hindernissen. Bor denr Schöf¬

fengericht Fürstenfeldbruck in Oberbayern mußte dieser
Tage eine Gerichtsverhandlung wegen eines auftegenden Zwi .
schenfaües unterjochen wecken . Ein Soldat , der im Zuhörerraum
der Verhandlung gegen seine Ehefrau beiwohnte , stürmte plötzlich
in den 'Sitzringssaal und machte dem amtierenden Richter laute
Vorwürfe . AK der Richter drohte , er werde den Soldaten
wegen Ungebühr vor Gericht zu einer Haftstrase verurteilen ,
zog dieser sein Seitengewehr und drang auf den
Richter ein . Der Amtsrichter samt der Protokollfichrerin konn¬
te« sich nur durch scklermige Flucht aus dem Fenster vor dem
Wütenden retten .

Sankt Bürokratismus und der Gehrock. Irgendwo in einer
süddeutschen Residenz hatte kürzlich der Magistrat zur
freiwilligen Kleiderablieserung aufgefordert. Ein
patriotischer Beamter einer hohen Behörde ging an seinen nicht
eben vollen Kleiderschrarrk und stellte da fest, daß dort u . a. ein
schöner alter Gehrock hänge. Da ine Mode dieses ehrwürdige Stück
iatt gestellt hatte, jo entschloß sich unser Mann zur fteiwilligen
Mieferung bei der Scnmnelstelle . Da kam ihm in Erinnerung ,
daß sich in dem Amte , in dem er bcsschüftigt ist, jeder Urlauber
vor seiner Abreise in Gehrock und Weiher Binde bei seinem Chef
melden müsse. Vorsichtig, wie unser Mann war , ging er also zu¬
nächst zu diesem Vorgesetzten und fragte , ob er künftig den Ab-
Fhiedsappell auch in einem Straßenanzug machen dürfe . Diese
Frage tmrrdo mit aller Entschiedenheit verneint , da cmstmsten die
Disziplin in jenem Mnssterium aufs ärgste gefährdet » erde. —

geschehen gegen Endeckes vierten KriegSsahres in einem hohen
Amte, das sich ausschließlich mit KriegsangelegenheK« , zu be¬
soffen hat. ( Krankst . Ztg.

")
General und Droschkenkutscher . Das Ersens eines Ge -

ne« M mit e« em Droschkenkutscher bildete den Gegenstand emer
Ablage wegen öffentlicher Beleidigung und Nebeetretens der
D » schkenpoliM>e«»rd« ung , die « ne Berliner Strafkammer
M IBriMMN be& ffcste. Der Droichkeutuücher Paul

Ludwig war vom Schöffengericht wegen dieser Straftaten zu
60 Mark Geldstrafe und 2 Tagen Haft auf Grund folgende»
Sachverhalts verurteilt worden : Eines Tages wollte General¬
major u. O . die Droschke des Angeklagten in Wilmersdorf zu
einer Fahrt nach dem Anhalter Bahnest benutzen. Der Kut¬
scher fragte gedehnt: „Nach dem Anhalter Bahnhof? Ja , wensi
Sie ineinent Pferde einen Sack Hafer gek«n , werde ich Sie
fahren .

" Dann entflossen bem Gehege seiner Zähne bei feiner
Zurechtweisung allerhand weitere schöne Redensarten : „Wat,
drohst : woll'n Se och noch? Ick werde ihnen gleich bei drohen !
Anzeigen? Se wissen doch , der größte Schuft im ganzen Land
ist und bleibt der Denunziant ! Schon so alt und grau gewor¬
den und noch ' o ein Tierschinder.

" Gegen das Urteil legte der
Angeklagte Berufung ein , indem er behauptete , er sei gor nicht
der betreffende unhöfliche Kutscher gewesen . Das Gericht hatte
jedoch keinen Zweifel betreffs seiner Person und erkannte daher
auf Verwerfung der Berufung .

Explosion in einer französischen MuniiionSfabrik. In einer
60 Kilometer von Marseille entfernten Munitionsfabrik entstand
eine Explosion , die so gewaltig war, daß in Marseille Fenster¬
scheiben zersprangen. ES sollen dabei große Munitionsbestände
vernichtet worden und über 100 Tote und 80 Verwundete T0 be¬
klagen sein. Weitere Einzelheiten über die Katastrophe fehlen noch .

Vom Dimplontunuel. Die Arbeiten an der Südseite zum
AuÄbau des zweiten Simplontunnels müssen wegen Mangel an
Arbeitskräften und der Unmöglichkeit der Beschaffung der Ma¬
terialien voraussichtlich in kurzer Zeit eingestellt wc den .

Schweres Unglück durch eiur Handgranate . Als Leutnant
Frennar in der Retterbavacke in Innsbruck einen Bortrag über
Handgranaten hielt, explizierte plötzlich da« Demonstrations-
Exemplar und '

verletzte ihn schwer. Bon einer zufällig vorbei -
mavschicrenden Kompagnie wurden 8 Mann verletzt . Auch der
Kantinenwirt und seine Frau erlitten Verletzungen . Bon den ver¬
unglückten Soldaten find beoeits zwei gestorben , einer liegt hoff-
nunlgrlos darnieder.

_ . - 1■ " 1 . <! ' >

Tie Befürchtung, daß aus russischer Gefangenschaft zurückgekehrte
deutsche Soldaten bei einer neuen Gefangenschaft im Westen er¬
schossen werden würden, ist nicht berechtigt . Jedenfalls wird zum
Schutz unserer Leute alles getan.

Abg. Böhle (Soß ) : Die Einziehung unserer Arbeiter geschieht
oft aus politischen Gründen . Das Burschenwesen nimmt
überhand. Die elsaß-lothringischen Soldaten klagen dauernd über
Zurückstellung vom Urlaub . Wie lange sollen die BerkehrSeiw - >
schränkungen für Elsaß-Lothringen beibehalten werden? Die Be¬
völkerung will deutsch bleiben , will aber ihre Eigenart beivahrt
wissen. Elsaß-Lothringen gebührt vor allen Dingen bundesstaat.
liche Selbständigkeit.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (F . Vp .) : Beim Aufklärung--
dienst spickt die Anschwärzung des deutschen Parlaments ein«
trübe Rolle. Die Zurückziehungen von Söhnen aus Familien , die
bereits große Blutopfer gebracht haben , haben sich noch weiter ver¬
schlimmert . Während mancher Mann dringend zu Hause im Ge¬
schäft gebraucht wird , steht er ganz nutzlos in der Etappe. Zehn¬
tausende von K.-B.-Leuten sollen noch in den Schreibstuben herum¬
sitzen. Da ist eine zuverlässige Statistik dringend erwünscht . Die
Mannschaft wird vielfach verschivendet . Für die Schweinezucht
eines Kommandeurs werden für sieben Schweine acht Soldaten
verwertet . Wahrhaftig ein teurer Schweinebraten! iHeiterkeit.)
Ein warmes Wort der Anerkennnng verdienen die Armierungs¬
soldaten , die Munitionskolounen und die Raten Kreuzschwestern .
Ist es wahr, daß ein Geheimerlaß besteht , wonach an der F^ont
in erster Linie Landwehr- und Reserveoffiziere zu verwenden
find ? (Kriegsminister v . Stein ruft : Kein Wort wahr davon !
Bravo ! rechts .) Me Klagen der alten Landsturmleute müssen
schneller und williger verfolgt werden. Das Beschwerderecht für
die Soldaten ist einfach illusorisch .

KrirgSminister von Stein : Der Abg . Dr . Müller-Meiningen
hat mehrfach Verdächtigungen ausgesprochen gegen eine Gruppe
von Leuten, die draußen ihr Mut gelassen hocken und von denen
der größte Teil draußen beerdigt liegt, gegen die aktiven Offi¬
ziere, zu deren Gunsten die Offiziere des Beurlaubtenstandes in
vorderster Linie verwendet wucken. Wenn er, wie er selber sagt ,
nicht daran glaubt, dann mutz er bckenken , daß seine Aenßerun-
gen in der Oefsentlichkeit ganz anders bewertet werden. Glaubt
er selbst nicht daran , dann hat er auch nicht das Recht , es auSzu-
sprahen . (Unruhe links . Unerhört ! Lebhafter Beifall rechts .)

Abg. Held (Natl .) : Die Gefavgenenbeharcklung ist bei un«
vielfach zu mikde gegen die BeharMung , die untere Brüder ü»
Auslände erfahren . Bei der Entlassung aus dem Lazarett sollte
nicht auf die Leute eingewirkt wecken , auf ihre Rerj zu v« »
zichten. Die kriegsverwendungSfähigenLeute aus den Krieĝ e-
sellschasten sollten ausnahmslos eingezogen wecken , dagegen
« umzogenen Untauglichen frei gegeben werben.

General von Wrisberg : Don vorgebrachten Klagen weck nach¬
gegangen und den Wünschen nach Möglichkeit entsprochen wecke».
Daß Urlaub nur gegen Geschenke gewährt wird, trifft nicht zu.
Die Nachforschungen nach der Gesinnung ans Rußland
heimgekehrter Kriegsgefangener ist notwendig, da
die Bolschewik! bekanntlich versucht haben, ihnen ihre Idee einzu¬
impfen. Das ist keine Gesinnungsschnüffelei, sondern unsere ver¬
dammte Pflicht und Schuldigkeit . Wenn Soldaten bei Streiks in
Bereitschaft gehalten wecken , dann geschieht dies, um Ruhe nick
Ocknung aufrecht zu erhalten, nicht um auf Vater m& Mutter
zu schießen.

General Frhr . Langermanu von Erlenkamp: Bo« Begnadi¬
gungsrecht wick reichlich Gebrauch gemacht, ebenso dom Dtrafauf .
schub, der in vielen Fällen zur Begnadigung führt, Wen« eS voc-
gekommsn ist, daß in einem Lazarett ein zu Entlassender fchrifi,
sich die Erklärung abgeben sollte, auf eine Rente zu Verzicht « »,
um entlassen zu werden, so wecke ich meine Person dafflr ein-
setzen , daß solch ein groher Unfug aufhört. (Beffall.)

i'lbg . Rupp-Bade» (Kons . ) : Wünsche auf Beurlaub« ^ kaub.
wirtschaftlicher Arbeiter müssen berücksichtigt werde«.

Darauf wird vertagt.
Peffönlich weist Abg . Dr . Müller Meiningen (F . B .) bat

Vorwurf des Kriegsministers zurück. Der KriegSminssü -r habe kern
Recht, den Abgeordneten vorzuschreiben , was sie hier vorzubringe«
hätten . Seine Antwort habe nicht der loyalen Form entstwoche»^
in der die Klagen vorgebracht wocken seien .

Nächste Sitzung Freitag mittag 1 Uhr .
Anfragen, Fortsetzung der heutigen Beratung .
Schluß 7 Uhr .

ft
Der Antrag Roesicke abgelehnt.

Berlin , 12 . Jum . (WTB . Nicht amtlich .) Der Er näh -
rungsausichuß des Reichstags lehnte heute die Anträge
Rösicke (K.) , Held (Natl .) und Fecker (Fortschr.) zur Aende-
rung der Organisation ab . In der der Abstimmung vorange¬
henden Aussprache führte der Staatssekretär von
Waldow u . a . aus : Die öffentliche Bewirtschaftung der Le¬
bens - imd Futtermittel ist bei den jetzigen Verhältnissen not¬
wendig . Jedes System einer solchen Bewirtschaftung bleibt
aber unvollkommen , solange die Vorräte unter Bedarf bleiben,
wie es jetzt der Fall ist . Ich bin natürlich aus Verbesserungen
bedacht, kann aber das gegenwärtige System so lange nicht auf¬
geben , wie eine Knappheit besteht . Das vorgeschiagene System
der Landesumlage ist für die allgemeine Volksverforgung un¬
sicher, weil die notwendige Sicherung für die unvermeidlichen
und nicht vorhergesehenen Ausfälle in einzelnen LandesteÄen
auch bei einer allgemein guten Ernte und für Nachforderungest
von einzelnen Bedarfsstellen , wie namentlich der Heeresver¬
waltung fehlt . Eine solche liegt lediglich ' in der allgemeine-
BeWagnahme der gesamten Ernte . Die Landumlage enihcA
unerwünschte Härten für den Erzeuger , da die Umlage nicht in»
dividuell nach dem wirklichen Ertrag der Einzelbesitzung , son¬
dern nur summarisch verteilt werden kann .

Der Ernährungsausschuß beschäftigte sich sodann mft der
Frage der Bewirtschaftung von Gemüse und Obst .
Hierzu erklärte der Leiter der Reichsstelle für Gemüse und
Obst : Bei der diesjährigen Festsetzung der K i r s che n p r e i s e
konnte die Kirschenernte nicht übersehen werden. Die Ein¬
gänge find deshalb so gering , weil die Kirschenernte in diesem
Jahre etwa nur ein Drittel der normalen Ernte beträgt . Di «
Klagen , daß eine Festsetzung der Höchstpreise eine Verringerung
dcs Angebots pr Folge habe , sind nicht richtig. Es ist nur

' daß in den Läden nicht mehr zu Wucherpreisen ver-

1

kauft wird . Die breiten Schicken des Volkes können jetzt
Gemüse und Obst kaufen und es wird deshalb schneller ums

. gesetzt . Die umgesehte Menge an sich ist erheblich größer



Nr . 136. Freitag , den 15. Juni 1918.

ALZTLle Aundlctmu .
Die Kriegsbeihilfen .

Berlin , 29. Mai . In weiten Kreisen der pensionierten Offi¬
ziere und der Militärrentenempfänger und ihrer Hinterbliebenen
besteht immer noch die Auffassung , daß sie keine Kriegsbeihilfen
bekommen können . Diese Auffassung ist irrig.

Schon durch Erlaß vom 14 . Dezember 1917 hat das Kriegs-
mm .stermm angeordnet, daß auch den oben erwähnten Personen
im Bedürfnisfalle Kriegsbeihilfen, auf die ein Rechtsanspruch nicht
besteht , auf Antrag bewilligt werden können . Die Anträge sind
von pensionierten Offizieren und ihren Hinterbliebenen an das
Kriegsministerium — Versorgungs-Abteilung für Hinterbliebene
—, von Militürrentenemvfängern und ihren Hinterbliebenen an
das örtlich zuständige stellvertretende Generalkommando zu rich¬
ten. Im übrigen kommen ebenso wie für die Zivilbeamtn im
Ruhestande und ihre Hinterbliebenen auch für die pensionierten
Barnten der Heeresverwaltung und ihre Hinterbliebenen, mit
Wirkung vom 1 . April 1918 ab, erhöhte Sähe von laufenden
Kriegsbeihilfen in Frage,

In glercher Weise können die den pensionierten Offizieren
und den Militärrentenempfängern und ihren Hinterbliebenen zu
gewährenden laufenden Kriegsbeihilfen vom 1 . April 1918
an eine Erhöhung erfahren.

Personen , die einen Antrag auf Bewilligung von Kriegsbei¬
hilfen bereits vorgelegt haben (gleichgültig , ob sie solche Beihilfen
bereits beziehen oder noch nicht, oder ob sie einen ablehnenden
Bescheid erhalten haben ) , brauchen einen neuen Antrag oder
irgend welche Anfragen in dieser Angelegenheit nicht zu stellen ,
da sämtliche bisher eingegangenen Anträge durch die zustän¬
digen Behörden von Amts wegen ihre Erledigung finden oder
einer Nachprüfung unterzogen werden. Bei der sehr großen An¬
zahl der hierbei in Betracht kommenden Anträge kann natürlich
mit einer sofortigen Festsetzung oder Neufestsetzung und Auszah¬
lung der Kriegsbeihilfen nicht gerechnet werden. Letztere werden
aber so schnell wie irgend möglich zur Anweisung und Auszahlung
gelangen.

Aus der Stadt .
* K«rl »r «he» 14. Juni .

Die Badische Obstversorgung schreibt : Infolge schlechten An¬
satzes der Kirschbäiune war im Vergleich zum Vorjahre di« An¬
lieferung von Kirschen eine weitaus geringere und die Zufuhr
von ErÄeeren infolge der Trockenheit sehr mäßige. Trotzdem
gelang es der Geschäftsstelle der Badischen Obstversorgung in
der Zeit von Ende Mai bis 8. Juni in B a d e n an die Le-
bensmittelamter . Kommunalverbände , Bürgermeister - und
Verkehrsämter 2310 Zentner Kirschen , 2415 Zentner Erd¬
beeren und 15 Zentner Stachelbeeren abzugeben. —

Nach der Zuschrift sind also di« Aussichten auf ftische Kir¬
schen und Erdbeeren sehr gering . Kirschen gibt es tatsächlich
weniger wie voriges Jcchr, d. h . es wachsen weniger und die
Erdbeeren sind infolge der Trockenheit überhaupt stecken geblie¬
ben, sodaß auch da nicht mehr viel zu erhoffen ist , zumal die
Erntezeit für Erdbeeren in höchstens 8 bis 10 Tagen beendet
ist. Von dem Ä>en angegebenen Quantum Kirschen haben wir
in Karlsruhe nicht viel zu ehen bekommen. Nur zufällig hat
man einmal einige Pfund kaufen können. Wir haben in un¬
serer letzten Mittwochnummer schon die Frage behandelt „W o
bleibt das Obst ?" und die Vermutung ausMsprochen, daß
das den Händlern und zum Teil Geschäften zugewiesene Obst
hintenherum korbweife an gutzahlende Käufer verschoben wird,

.sodaß daS übrige Publikum das Nachsehen hat . Wie uns von
zuständiger Sette mitgeteilt wird , wurden tatsächlich Beobach¬
tungen in dieser Hinsicht gemacht , sodaß von nun an die Händ -

'ler und sonstigen Verkaufsgeschäfte, die Obst zugewiesen erhal¬
ten , sich strengen Vorschriften unterwerfen müssen. Außerdem
soll das Obst wie die übrigen Lebensmittel rationiert

Mngegansene Bücher und Zeitschriften.
(Me hier verzeichneter» unO besprochenen Bücher und Zet».
schritten Anne» bor. der Part -ckuchhandtuna bezogen «»erden?

Von der Reuen Zeit ist soeben daS 10 . Heft vom 2. Band des
86. Jahrgangs erschienen . AuS dem Inhalt des Heftes heben wir
hervor: Die geplante internationale sozialistische Konferenz in
Bern . Bon Heinrich Cunow. — Das Koalitionsrecht . Von Rudolf
Wiffell . II . — Peter Preradowitsch. Von Hermann Wendel . —
Der Jugendliche in der Uebergangswirtschaft. Von Richard Wei -
imann. — Aus unserer Bücherei . Von Edgar Steiger ( München ) .
•— Notizen : Zum Frieden mit Rumänien . Von Hermann Wendel
Und Max Grundwald . Die englische Staatsschuld.

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle
Buchhaicklungen , Postanftalten und Kolporteure zum Preise von
3.90 Mk. das Brrteljahr zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei der
Post nur für das Vierteljahr bestellt werden . — Das einzelne
Heft kostet 30 Pfennig .

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung.
Vom „Wahren Jacob" ist soeben dis 12. Nummer des 35.

!Jahrgangs erschienen .
~

Der Preis der Nummer ist 1b Pfg . Probenummern sind
jederzeit durch den Verlag I . H . W . Dietz Nachf. G. m . b . H . in
Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungen und Kolporteuren zu
beziehen .

Parvus , Im Kampf um Wahrheit. Verlag für Sozialwissen¬
schaft , Berlin . Preis 1,20 Mk . Parvus ist während des Krieges
Gegenstand heftigen Streites gewesen . Im letzten Wahlkampfe in
Dänemark wurden Flugblätter und Broschüren gegen ihn zu
vielen Tausenden von Ententefreunden verbreitet. Um den vielen
politischen und persönlichen Verleumdern Antwort zu geben ,
schrieb Parvus für seine russischen Freund« diese Broschüre , die
eiuch in der deutschen Uebertragung viele Leser finden dürfte.

Von der Gleichheit , Zeitschrift für Arbeiterfrauen und Ar-
teiterinnen , ist uns soeben Nr . 18 des 28 . Jahrgangs zugegangen .

Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pfg . Durch die Post bezogen beträgt der Abonne¬
mentspreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pfg . ; unter Kreuz-
band 8b Pfg . Jahresabonnement 2,60 Mk.

Gelte 5. .
und auf Karten abgegeben werden . Das erscheint uns auch als
das richtige , denn so wie die Zustände bis jetzt waren , kann
man sie nicht lassen.

Selbstredend lassen sich nicht alle Händler auf solche Un¬
regelmäßigkeiten ein . Es gibt eben überall unlautere Elemente ,
unter denen die anderen leiden müssen. Augenblicklich Obst¬
händler zu sein , scheint uns auch kein Schleckhafen zu sein . Das
Publikum benimmt sich ihnen gegenüber oft recht unvernünftig
und herausfordernd . Viele meinen , wenn nur sie haben, ob
die andern was bekommen, ist ihnen egal. Solchen Leuten
gegenüber haben die Händler einen schweren Stand .

Das Ende des Buchrnlaub - Tabaks . Der „Franks . Ztg .
"

wird berichtet , die weitgehende Verwendung von Laub als
Tabakzusatz habe sich als nicht durchführbar erwiesen.
Tie Mindener Zentrale für den Heeresbedarf hat an die Ta¬
bakfabrikanten die Mitteilung ergehen lassen , daß die Verwen¬
dung von getrocknetem Buchenlaub für Tabak , der für dm
Heeresbedarf bestimmf ist , nicht mehr statthaft ist .

Die Kritik der Presse hat also gewirkt . Hoffentlich be¬
glückt man jetzt die Soldaten nicht mit einem Tabak aus
Buchenlaub - „Ersatz"

, denn es gibt in deutschen Gärten ,
Fluren und Wäldern noch gar viele Bäume und Büsche, die
ein ebenso schönes Laub tragen wie die jetzt ausrangierte
Buche. Wenn kein Tabak mehr vorhanden ist, so verabreiche
nian gar nichts und verschone die Raucher mit solchem
Schwindelzeug. Wer Bmnnblätier rauchen will , der kann sie
sich selber zusammensuchcn , dazu bedarf cs keiner groß
mächtigen „Zentrale "

, die den zusammengescharr¬
te n M i st den Verbrauchern auf dem Wege über die Tobak
fabrikanten für teures Geld zukommen läßt .

Pfälzer „Tabak " . Aus der Pfalz wird gemeldet : „Einzelne
Forstbehörden der Pfalz haben die Erlaubnis zur Sammlung von
Buchenlaub für Zwecke der Tabakfabrikation erteilt. DaS aus
dem Pfälzerwald allein abgegebene Quantum beläuft sich auf
69 000 Zentner , und da sich die Forstverwaltung für den Zentner
5 Mk . bezahlen läßt , so beläuft sich die Einnahme auf 300000 Mk.
Dazu kommt dann noch das Laub aus Privatwaldungen und daS
auf dem Wege des Waldfrevels geholte Laub . Die Unternehmer
erhalten von den Fabriken 10 Mk. für den Zentner , von welchem
Verdienst der Lohn für die Sammler und der Transport zu be¬
streiten ist . Da? beste Geschäft machen die Fabriken und Händler,
die das Zeug zu unverschämten Preisen verkaufen . Die Ange¬
schmierten sind die Raucher dieses übelduftenden Krautes .

"

D>e Kleinkunstbühne „Wien—München ", welche zurzeit im
Eolosseum gastiert, tritt seit vorgestern mit einem neuen Pro¬
gramm an die Oeffentlichkeit , das eine recht gute Note verdient.
Aus dem vorigen Prograinm sind die bewährten Kräfte, die Sän¬
gerin Mary S a g st e t t e r , der ausgezeichnete Humorist Otto
Wonninger , der unbezahlbare Jo sef Schäffer und der
Damen -Jmitator Man de Wirth übernommen. Dazu sind
neue gute Kräfte gewonnen, unter denen besonders die Soubrette
Hildegart Kamon und die Deutsch-Kamerunerin Myriam
Parker , eine junge schwarze Dame von sympathischem Wesen
und mit guten künstlerischen Fähigkeiten , auffällt . Man kann
sagen , die Künstler sowohl wie b :e Direktion gaben ihr Bestes,
um sich des Beifalls würdig zu erweisen . In dem neuen Pro¬
gramm kommt auch der den Karlsruhern auf das beste bekannte
Damen-Jmitator Man de Wirth entsprechend zur Geltung ;
daß sein Auftreten heute, noch als die Glanznummer des Pro¬
gramms zu bezeichnen ist . dürfte unbestritten sein . Es haben sich
ja schon viele in diesem Fach versucht und auch Erfolge erzielt.
Aber wir kennen keine männliche Natur , die so fein und über¬
raschend akurat auf den femininen Einschlag reagiert , wie Man
de Wirth . Mit besonderer Beobachtungsgabe hat er jede kleinste
Bewegung in Mine und Gebärde dem sogen, schwachen Geschlecht
abgelauscht und versteht eS mit erstaunlichem Geschick zu kopieren .
Seine „ Französin" ist eine Leistung ersten Ranges . Die Direktion
hat die Leistungen der Künstlerschaft recht geschickt in einem
Theaterstück „Das Theater ohne Männer " originell verwertet, das
zweifellos seine Zugkraft ausüben wird. Er ist überreich an
guten Einfällen und heiteren Szenen vom Anfang bis zum
Schluß, sodaß jeder, der lachen will , auf seine Rechnung kommt.

Abschiedsabend Lüthjohann. Wir wollen nickt versäumen, auf
den heute Abend im Gemeindehaus in der Blücherstr . 20 stattfin-
denden Abschiedsabend von Herrn Lütjohann nochmals Hinzu¬
wersen und wünschen wir dem hier überaus beliebten Künstler
ein ausverkauftes Haus . Karten sind zu haben in der Musikalien-
haMung Fritz Müller , Kaiserstraße, Ecke Waldstraße , sowie an
der Abendkasse.

Anfenchaltsdauer für Fremde i« badischen Kurorten. DaS
Minssterium des Innern hat die Daner des zulässigen Aufenthalts
für ortsfremde Personen in den Kommunalverbandsbezirken
Achern , Baden-Land, Bonndorf, Bühl, Donaueschingen , Freiburg -
Land, Pfullendorf . Rastat !-Land, Säckingen , St . Blasien , Schönau.
Schopfheim , Stufen , Triberg , Ileberlingen, Villingen-Stadt und
V'llingen-Land, Waldkirch und Wolfack auf 3 Wochen festgesetzt.
In den Orten mit Heilbädern verbleibt es bei einer zulässigen
Aufenthaltsdauer von 4 Wochen.

Konstanz , 14 . Juni . Seit Jahresfrist ist nach dem „Seeboten"
in Badischen Fischereikreisen eine Bewegung im Gange, d 'e als
Ziel einen engeren Zusammenschluß der badischen Fischerei auf
genossenschaftlicher Grundlage erstrebt. In erster Linie geben die
besonders schwierigen Verhältnisse der Betriebsmittelversorgung
hierzu dringenden Anlaß . Die hauptsächlichen Betriebsmittel für
d ' c Fischerei sind beschlagnahmt , wie z. B . Garne, Tauwerke. Kon¬
servierungsstoffe, Vitriol, Karbolineum, Teer , Netze. Netzblei,
Korke, Flottholz, Weiden usw . Diese und noch viele anderen Fra¬
gen fördern den Genossenschaftsgedanken .

Ter „Temps " meint , Paris werde zu allen Opfern bereit
sein . Die Erpressungen, die Deutschland versuche, würden zweck-
jos sein . Teilweise Zerstörung von Paris würde niemals be¬
wirken , daß Frankreich irgend Ivclchc Zugeständnisse oder demü¬
tigende Friedensangebote machen werde .

S e m b a t verlangt in der Zeitung „H e u r e"
, daß jetzt schon

alle Maßnahmen für eine ernsthafte Ver :eidigung von Paris ge¬
troffen werden.

„ H o m m e L i b r e" erklärt u . a . : Die außerordentliche Be¬
deutung von Paris beruht zunächst darin, daß es .die Haupt¬
stadt Frankreichs, dann aber vor allem die Hauptstadt des En¬
tentekrieges sei Man brauche den Deutschen nicht zu sagen , welche
Bedeutung die Stadt als strategisches Zentrum aller alliierten
Armeen an der Westfront habe . Eisenbahn, Straßen und Kanäle
aller Art liefen von Paris aus . Paris sei ein unvergleichliches
Kraftzentrum der Intelligenz , Arbeit und aller Hilfsmittel. Viel¬
leicht fei dies eine nachteilige Folge jahrhundertelanger Zentrali¬
sation , die aber jetzt nicht ^ festigt werden könne . Paris sei der
Lebensknoten , den man jetzt schützen müsse.

Brunet , der Mitglied des VerteidigungSausschuffes ist , er¬
klärt im „M a t i n" : „Frankreich werde alle Opfer bringen. Man
werde alles tun , um eine Beschießung der Hauptstadt aus nicht
allzu großer Entfernung zu verhindern, denn durch eine kräftige.
Beschießung von Paris würde den für die nationale Verteidigung
wichtigsten Lebensnerv der Industrie ungeheurer Abbruch getan
werden.

Tie polnische Legion vor dem Kriegsgericht.

Marmaros - Sziget , 13 . Juni . (WTB . Nicht amtlich.) Mel-
düng des k. u . k. Corr . -Burcaus . Am heutigen DerhandstmgS-
tage wurde die Einvernahme des Rittmeisters Okolovicz
beendet, der seine Rolle als Escorfführer des bei- dem Vor¬
marsch mitgenommenen Stabes des polnischen Hilfskorps be¬
sprach. Hierauf wurde Legationsrat Joseph Pamas ver¬
hört , der sich für unschuldig erklärte und äußerte , daß er aus
Grund der ihm bekannten Verfügungen der österreichstch-unga-
rischen und polnischen- Behörden insbestmdere auf Grund des
int April 1817 erlassenen Allerhöchsten Abschieds -Handschrei¬
bens sich nicht mehr als österreichischer , sondern als polnischer
Staatsangehöriger betrachtet habe. Er war immer der Ansicht ,
daß die beste Lösung der polm. 'chen Frage der Anschluß Posen?
an die Monarchie unter dem Zzepter der Dynastie Habsburg
wäre . Dieser Auffassung war er auch in dem Moment treu
geblieben, in welchem unter den Legionären andere Strömun¬
gen die Oberhand gewonnen ' hatten .

Berlin , 13. Juni . (WTB . Nicht amtlich.) Der große Er¬
folg zwischen Montdidier und Noyon hat gezeigt , daß
die Deutschen auch die stärkste französische Front durchbrechen ,
selbst wenn das Überraschungsmoment fehlt. Sämtliche Ge¬
fangene sagen übereinstimmend aus : Der deutsche Angriff sei
schon drei bis vier Tage vorher bekannt gewesen . Die fran¬
zösische Artillerie wurde erheblich verstärkt, Truppen wurden
herangezogen und sämtliche nur mögliche Abwchrmaßnahmen
getroffen. Die ftanzösischen Vorgesetzten forderten in Anspm-
chen und Befehlen ihre Truppen auf , bis zum letzten Mann
die Stellungen zu halten . Trotzdem führte auch dicker deutsche
Angriff zu einem großen und vollen Effolge. Die Verluste
des Feindes sind außerordentlich schwer . Das 11 . Kämssier-
regiment und das 131 . Infanterieregiment können als auft
gerieben gelten . Von dem 76 . Infanterieregiment hat sich
ein großer Teil gefangen gegeben.

Nach dieser schweren Niederlage vom 11 . Juni griff am
nächsten Tage wiederum der Gegner mit starken tief gegiiedrr-
ten Kräften und unterstützt von zahlreichen Tanks unsere Stel¬
lungen beiderseits der Li Iler - Straße an . In . hartem
Kampfe wurde er auch diesmal unter schwersten Verlusten ab-
gewtoen . Ein gegen 2 Uhr nachmittags gegen unsere Linien
bei Aniheuil angesetzter weiterer Angriff wurde durch unser
Vernichtungsfeuer zerschlagen und kam nicht zur Entwicklung.

Die nutzlosen Masfcnangriffe der Franzosen haben lediglich
ihre Blutopfer in erschreckender Weise erhöht . Der 11 . und
12 . Juni gehören mit zu den verlustreichsten Tagen des Fest»-
des seit dem 21 . März . Dazu kommt, daß der Feind cmch « n
12. Juni aufs neue 3500 Gefangene an uns verlor.

Massersrand des Rbeina .
Schusterinsel 1,52 Meter , geft . 5 Zentimeter ; Kehl 2,40Meter,

gest. 5 Zentimeter ; Maxau 3,80 Meter , gef. 1 Zentimeter;
Mannheim 2,81 Meter , geft. 3 Zenftmeter.

lZriefkasten der Redaktion .
F . G. 475. Ein gemeinschaftliches Testament braucht »stht

vor dem Notar errichtet werden und bedarf auch nid# der noturvch,
len Beurkundung, wenn es ein sogenanntes eigenhändiges Testa¬
ment ist, das von den Eheleuten völlig selbst geschrieben mch u»
terschrieben sein mutz . Nähere Erläuterungen gibt das Arbeite »,
sekretariat, an das sich vielleicht Ihre Frau wenden kann. ES ent»
pfiehlt sich übrigens , das eigenhändigeTestament auf dem Rotors
zu schreiben, wo es vom Notar für Kriegsteilnehmer kotzeulos-bei
glaubigt wird.

verantwortlich : Für den redaktionellen Teil
kür den Inseratenteil « ust« Krüger, beide in Karlsruhe,
itrohc 24.

Letzte ttodirfdtten.
Die Verteidigung von Paris .

38$

Tereinaanzeiger .
Karlsruhe . ( Naturfreunde . ) Sonntag , 16. Juni
> Näheres morgen im Inseratenteil .
Karlsruhe . (Sängerbund Vorwärts — Laflalia. ) Samstag Aberck

H9 Uhr Singstunde in der „Eiche". Vollzähliges Erscheine«
erwünscht . 3888

Rastalt. (Deutscher Metallarbeiter -Verband.) Samstag , 15 . Juni
abends 8 Uhr im „Rappen" MitgliÄerversammlungBern , 13 Juni . (WTB . Nicht amtlich .) Aus Anlaß der

Schaffung eines Verteidigungsausschusses in Paris weist die jf
Presse darauf hin, daß man daraus nicht schließen dürfe, die fran - !

Msche Hauptstadt sei in Gefahr . Man wolle nur für den Fall S CMfiilMiKHJjmfl
einer Belagerung oder Bedrohung von Paris schon jetzt alltz

* $ 8 $ ? iiHtüilljrtWU UVlIv «ilOilllvlllCttf
Vorbereitungen tr -Ee»

Vortrag» des Kollegen W . Hof aus Karlsruhe.

■9 *
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Äekanntniaehung
über Einrichtungsgegenstände.

1 . Wie wir am 1. Juni belanntgegeben haben, sind die durch
Bekanntmachung des stell » , kommand . General des XIV . A .-K .
dom 26 . März beschlagnahmten

a ) Türklinken, Türgriffe , Türhandhaben. Türknöpfe. Fenster¬
griffe und Fensterknöpfe ,

d ) Gewichte , Hohlmaße und Brauseknöpfe,
KU melden . Da zweifellos noch nicht alle Meldungen eingegangen
sind , verlängern wir hiermit die Meldefrist bis 22. Juni . Wir
brachen darauf aufmerksam , daß alle diejenigen, die bis dahin
ihre Meldung nicht oder n -cht vollständig erstattet haben , sich straf¬
bar machen , falls sie nicht um Verlängerung der Meldefrist aus¬
drücklich nacbgesucht haben .

2 . Für die Meldung kommen gemäß obiger Bekanntmachung
nur solche Gegenstände in Frage , die aus Kupfer, Kupferlegierung
(d . i . Meising, Rotguß, Tombak , Bronze usw . ) aus Nickel , Nickel¬
legierung (Neustlber, Alparca usw . ) , Aluminium und Zinn be¬
stehen . Weitere Vorschriften für die Meldung geben aus den für
de Meldung vorgeschriebenen Meldevordrucken hervor . Nur Mel¬
dungen auf dem vorgeschriebenen Vordruck sind zulässig .

3 . Die Meldevordrucke sind auf den Polizeiwachen unentgelt¬
lich zu haben und ebenda 'elbst wieder abzugeben . Auskunf wird
aus dem Statistschen Amt (Zähringerstraße 98 ) erteilt.

4 . Alle beschlagnahmten „Einrichtungsgegenstände" — auch
nie oben erwähnten meldevflichtigen — können bei der städtischen
Melallstelle (Karlstraße 89 ) abgelicfert werden. Der behördlich
organisierte Ausbau der Gegenstände beginnt erst in ewigen
Wo ^en ; er wird reckii-.eittg bekannt gemacht werde«. Vorher ist '
niemand bekugt , im öffentlichen Aufträge die Gegenstände aus - j
ziklvuen und zu diesem Zn'ccke die Häuter zu betreten. Es ist
nicht ausgeschlossen , daß Echwindler dies versuchen werden, um
sich das Metall anzue 'gnen . Wir warnen hiermit die

'
Ein¬

wohnerschaft .
Karlsruhe , 13. Juni 1918. 3896

Das D 'iraermcistrranrt.

a

Grstzer« Anzahl
saubere , fleißige

junge Mädchen
für unsere Nährmittelfabrik gesucht.

Arbeitsbuch und Quittungskarte sind mitzubringen.

Gesellschaft Sinner,
Grünwintel. 8726

LNeitzev Linse .
- erko f von weistrm Käse i „ de» TettverkaufsstellenNr 217

ol °
. einschließlich von " reit .' g, den i : bis Mo -tag . den

»7 Jnni <-in !.ul>eßl -ch n die eingetragene Kundschaft
gegen di - Lebe 5>ni ' iel !nork « .1 Nr ^7.■' ■e ' lovsinenoe beirägt P ' d 3804'.reis Pfennig für das Pfund.

tl a 11 » r i! 6 e , den 13 . I » li 1918.
Siahrungsminclamt der Stadt Karlsruhe .

Städtisches Konzerthaus.
Freitig . den 14. Juni 1918, */»8 Uhr 3803

Wiener Blut .
JS';

Alle Sorten

X

werden zu ho en Preisen angekauft .

8 . Nichniaon3795

KarlsruJiB - Plüli äurg
Sedanstiasbe 15 .

Filiale Du lach
Pfinzstrasse 28.

als Heizer gesucht.
llerrllrchall vorm. 6 . Sinner

Karlsruhe -Grünwrnkel . 3791

Tüchtige

Kiibler und Küfer
finden Beschäftigung 3782

M . fieöeasmitteffabrili Losi; £. Stent k Cie.
Dannwaldallee 1 und 2.

LWMttdzeOWr «
mr als Meister -M» **

tn Heine Maschinenfabrik gesucht . Angebote mit GehaltS -
ansprüchen an 3807

Ingenieur Jakob Eichhorn,
Landau, Pfalz.

JMel-SmiM d« Bidischeii RMsiereiis.
Karlsruhe, Hirschstratze 126.

Kursus für Jugendleiterinnr » mit Abschlußprüfung unter
staatlicher Leitung. Beginn 1. November . Dauer 1 Jahr . Auf¬
nahmebedingungen: Staatlich anerkannte Prüfung als Kinder¬
gärtnerin und 1 Jahr prakt. Arbeit in Kindergärten, Horten und
ähnlichen Anstalten.

KurfeuS II für Kindergärtnerinnen gleichfalls mit Abschluß¬
prüfung unter staatlicher Leitung. Beginn 1 . November . Dauer
1 )4 Jahre . Aufnahmebedingung: 10 Kl höhere Mädchenschule.

Auskunft und Prospekte : Hirschstratze 126.
Geschäftsstunden: Montags , Dienstags , Donnerstags und

Freitags von 3—4 Uhr . 3504
Der Vorstand der Abteilung II des Bad. Frauenvereins .

, Badisdier ItandesuBrein
vom Roten Kreuz

Abteilung :
.

für Verwundete
und Vermisste.

Hilfe für kriagsgefaagene Deutsche.
Geseiiütssleils : Hatioaalep Frauendieast, Krooenstr. 24.

Täglich geöffnet von 9—12 und 3— 6 Uhr
Samstag von 9 -1 Uhr. 3753

Das

iiiiimifiiitmiiitimiiiiiimiiiiiiiiiiiiitmitiiiitiiiiimiiiiiiiiiimmiimiiiimmiimiiimiiiiiim

am Rheinhafen

ist geöffnet . 3800

Jedes Quantum

LMpen , Knochen . Meisen
Metnlle

— soweit beschlagnahmefrei —

Altpapier
wie Atrien , Geschäftsbücher , Kontokorrente ,
Registraturen , Packpapiere kauft unter
Garantie des Tinstampfens S8vi

Jakob Schneller
Rohprodukte , Karlsruhe

B Durlacherstratze 34, Telefon 1597 .

WW Aeltere
Mer >Meiicrimii

werden eingestellt .

Karlsrnhe - Rheinhafen
^

Hanfaftrah « 20 . kw >

BBT Aufpolstern
v. Bettrösten, Matratzen , Tiwans
und Kanapees usw . besorgt
Polsteret Köhler » Schützenstr . 25.

SOeider
und lüchlige Bügler

sofort gesucht 3799

Mees & Löwe
Kaiserstraste 46 .

Einige junge

Burschen
im Alter von 15 bis 17
Jahren können sofort ein-
treten bei

A. Printz, Brauerei
Karlsruhe . 3784

unten
tüchtige Näherinnen auf Werk¬
statt und Heimarbeit sofort
gesucht. Arbeitsbuch initbringen .

Mees & Lowe
Kaiserstratze 46 . 8,68

Em Bierfiihrer
sowie gekernte

MertlMk
gesucht.

Bmeni Eglau
Durlach. 3737

zu verkaufen.
Wilhelm -

stratze 7 » » 4. l- 3797

« 1M frösteMS
Karlsruhe .

Ani Samst rg, ben IK . Jmn . J
abends SV. Uhr , findet im '*
Lokal Gambrinushalle sLud-
Ivigsplatz ) 3793

Mitgliedkr - Urtfantmlmig J
statt. Tagesordnung u a . : Bun¬
des - Jubiläum . Zahlreiche »
und pünkliches Erschein . « er¬
wartet Der Turueat .

Ffissba .ll .
Sonntag , den 16 . Juni 1918

Klasse A.
Spielplatz K . F. - V. :

Phönix I , il u. Ul (tegea
V . i. B . L , II u . III .
Spielplatz Beiertheim :

F.-C. Mühlburg I u . il gegen
F.-V. Beiertheim I u. II .
Spielplatz in Berghausen :

F.-V . Pforzheim i u. II gegrn
F.-C. Grötzingsn I u. il . '

Klasse B . 3792
Spielplatz in Mühlburg :

F.-C. Rüppurr I u. H gegen
Südstern Karlsruhe I u . II .

Spielplatz V . f. B. :
F.-V. Kniel ngen I u. II gejen
Konkordia Karlsruhe I u. II .

Beginn ' !? 3 und 4 Uhr.

Modulinen , gitsrrai,
Zithern, Ziehhamonikas.

kauft 3699
V attkt An » n Berkanfs -
Mukjify . gofchäft»

Markgrafcnftraste ’it .

Eine Partie

3rische und
Daueritradöfen

sowie mehrere
Kascruen - Cefe «

und Einhängekessel
preiswert zu verkaufen.

Ern st Marx »
Luiienstratze 58.
Fernruf 3086. 3639

Tllschelluhrm
wenn aucb reparaturbedürftig ,
werden stets gekauft in 359»

Weintraubs
An « und BerkaufSgefchiift »

Kronenftraße 52 .

Achtung !
mit Rolle« NNÖ

UMWAk Möbel .vag «n nm *
v J den durch Selbst^

beihilke und geübte » Leute »
gut und billig ausgeführt .

Nähere» Adam Werle »
Götheftr . Sl . 4. St .

Abgängige
Tiere

aller Art Kaust
MiW ; Sarleum

KirlMe. 818»

macht jedermann Zs*
™

* sSJ
waren jeder Art deckt , wo dieselben auch tsodiraanniseh

geschliffen uod repariert werdea köimen. 3111
Karl Hummel , Werderntra *.«« Nr. 14, Telepheo 1447 .

wr Gesucht -mm
zu sofortigem und späterem Eintritt
Stenotypistinnen
Buchhalterinnen

(Keine Anfängerinnen).
$***£ Stadt . Arbeitsamt 37« .

Silfsdiküst« k !dkßcllk garlörnhf
HoUs&flk Zähringerstraße HX), 2 . 51

M
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